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Der Papſt gegen Cudendorff.
Ein Motu proprio.

Eſſen, 3. März. Wie die Telegraphen Union aus der
Umgebung des Kardinalerzbiſchofs Schulte in Köln hört,
wird der Heilige Stuhl in einem Motu proprio zu den
Erklärungen Ludendorffs vor dem Münchener Gerichtshof
Stellnug nehmen. Ebenſo wird das deutſche Episkopat ſich
mit den Vehauptungen Lnudendorffs beſchäſtigen und unmit-
telbar nach Beendigung des Münchener Prozeſſes, voraus-
ſichtlich auf einer

e Biſchofskonferenz in Fulda
in einem öffentlichen Hirtenbrief an die Katho

liken Deutſchlands den Ausführungen Ludendorffs entgegen
treten. In einem RNundſchreiben an die Pfarrer der Kölner
Erzdiözeſe wird Kardinal Schulte Richtlinien für die Zu
räckweiſung der Ludendorff- Erklärungen von der Kanzel
ans mitteilen.

Jm Plenarſitzungsſaale des Reichstages fand am Sonn-
tag eine Verſammlung des Volksvereins für die Katholiken
Deutſchlands ſtatt, in der Reichskanzler Dr. Marx und
Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns ſprachen. Reichskanzler
Marx bezeichnete es als ein nationales Verhängnis, daß
weite Kreiſe dem neuen Staat teilnahmslos oder gar feind
lich gegenüberſtänden. Es ſei gewiſſenlos, die Mitarbeit am
Staatswohl von der Staatsform abhängig zu machen. Die
Revolution von 1918 ſei zweifellos ein großes Unrecht ge
weſen. Seit Mitte 1919 ſei aber die Verfaſſung ange
nommen worden. Der neue Staat habe nunmehr eine un-
e bere et d c dige i durch Putſcher gewaltſame Handlungen eitigen wolle, ſei einHochverräter. 8 ſeltig e

Der Reichskanzler beſchäftigte ſich im weiteren Verlauſeiner Ausführungen mit her 9 t
völkiſchen Bewegung,

die er als verhängnisvoll kennzeichnete. Der Sieg der völ
kiſchen Jdee in ihrer kraſſeſten Auswirkung bedeute den
Krieg aller gegen alle, die Zerfleiſchung des Volkes. Zum
Schluß wandte ſich ichskanzler Dr. Marx ſcharf gegen
die bekannten Ausführungen Ludendorffs über die deutſchen

Ka u u nd h zurückwies.eneral Ludendor tigten ſich auch die Aus-ſüöhrungen des zweiten Redners, de ſie 8

Reichsarbeitsminiſters Dr. Brauns.
Ec führte aus, Ludendorff habe ſich bei ſeiner eigenen
Ehrenrettung zum Ankläger anderer gemacht. Er habe ſich
als Typ des echt preuß. Nichtwiſſenwollens alles Katho-
liſchen gezeigt. Gegenüber dem Vorwurf Ludendorffs gegen
die Zentrumspolitik in Oberſchleſien erwiderte Dr. Brauns,
daß ohne die Politik des Zentrums ſicherlich auch noch
der Reſt Oberſchleſiens polniſch geworden wäre. Jn der Zu-
rückweiſung des Angriffs Ludendorffs gegen den ermorde-
ten Abgeordneten Erzberger machte Dr. Brauns die
bemerkenswerte Mitteilung, daß im Herbſt 1918, als in
Berlin über die Frage der Abſetzung des Kaiſers und Ab-
ſchaffung der Monarchie verhandelt worden iſt, das Zentrum
und insbeſondere der Abg. Erzberger für das Verbleiben
der Hohenzollern ſich eingeſetzt hätten. (12)

Dr. Brauns kam in ſeiner Rede auch ausführlich auf die
augenblickliche wirtſchaftliche und ſozialpolitiſche Lage zu
ſprechen. Die Zahl der Arbeitsloſen betrage insgeſamt fünf
Millionen, die Zahl der nur von öffenklicher Unterſtützung
Lebenden insgeſamt 15 Millionen. Ein Abbau der Sozial-
politik käme nicht in Frage Die Sozialpolitik müſſe ſich
aber den wirtſchaftlichen Möglichkeiten anpaſſen. Auch dann,
wenn zeitweilig etwas mehr gearbeitet werden müſſe, könne
nicht etwa die Rede davon ſein, daß die ſozialen Errungen-
alten die ſeit 1918 erreicht worden ſind, preisgegeben
würden.

Wirkſame Propaganda.
Rom, 4. März. Der „Meſſagero“ ſpricht von der großen

hiſtoriſchen Bedeutung des Hitler Prozeſſes, erklärt die
völkiſche Bewegung für nicht erſchöpft und glaubt im Gegen-
teil an einen bevorſtehenden Zuſammenſtoß zwiſchen dem
jetzigen ſtaatspolitiſchen Regime und den nationalen Kräften.
Die neuen Jdeen bezeichnet das Blatt als von Luden-
dorffinſpiriert.

Die Derßuftung Kahrs beuntragt.
München, 4. März., Im Verlaufe der geſtrigen Vormittags

ſitzung im Hitler- Prozeß kam die Verteidigung zu dem Er
gebnis, daß das Blutvergießen bei dem Zuſammenſtoße am
Odevonsplatz auf das Konto Kahr-Loſſöw-Seißer zu ſetzen ſei
unvb erklärte, daß ihres Erachtens die ſofortige Verhaftung
dieſer drei Herren und des Oberleutnants Freiherrn von
Godin, der die Landespolizei führte, notwendig ſei. (Der
Bericht über die Verhandlung befindet ſich in der Beilage
der heutigen Zeitung.)

Das Echo des
Engliſches Mißtrauen.

London, 3. März. Die „Times“ begnügt ſich bei Be
des Briefwechſels mit der Bemerkung, daß Ramſay

donald den lobenswerten Verſuch fortſetze, in Frankreich
eine günſtige Atmoſphäre zu ſchaffen, und betont in einem
langen Aufſatz die Wichtigkeit des belgiſchen Faktors, welches
Land wiederum feine Unabhängigkeit behaupten und Europa
einen großen Dienſt keiſten könne. Soweit die Blätter ſirh
ausführlicher äußern, iſt ihr Kommentar freundlich; jeden
falls wird allenthalben anerkannt, Ramſay Macdonald habe
die praktiſche Auffaſſung durchaus richtig ausgedrückt. Be
züglich der Frage, ob der Briefwechſel die Verſtimmung wirk
fam beſeitigt habe, ſei

ein Unterton des Zweifels
im Schreiben unverkennbar. Niemand aber könne überſehen,
daß Poincare nach Abſtrich der ſchönen Redensarten in allen

tpunkten ſo unng big als je daſteht und bezüglich
ner Ziele einfach nach dem Grundſatz handelt: „Wenn

u es getan, dann leugne!“ Die Diehardpreſſe befolgt wieder
die Taktik, Ramſay Macdonald als überzeugten Franzoſen-
freund zu beanſpruchen. Sie ignoriert die erſte Warnung an
Frankreich, die Ramſay Macdonalds Brief darſtellen ſoll
und legt allen Nachdruck auf das Eintreten für eine Ver-
ſtändigung. Eine ähnliche Taktik verfolgt die „Daily Mail.“
Lord Beaverbrovk betont im „Daily Expreß“ richtig die
Stärke Maedonalds in feinen Verhandlungen mit Poincare
im Vergleich mit Baldwin, gegen den ſtets ein wichtiger
Flügel ſeiner Partei Poincare unterſtützt habe, während
Ramſay Macdonald die Diehards ignorieren könne.

Die Pariſer Preſſe jucht zu beſchönigen,
Paris, 3. März. Auf dem „Quai d'Orſay“ erklärte man

geſtern abend, wie der diplomatiſche Korreſpondent der
„Daily Mail“ erfuhr, der Briefwechſel Macdonald-Poincare
bedeüte einen ausgezeichneten Schritt auf der ganzen Linie
und ſeine Veröffentlichung beweiſe den Wunſch Frankreichs
nach Stärkung der Entente und Beſeitigung der Meinungs-
verſchiedenheiten. Zugleich aber wird wegen dieſer Ver

ntlichung Poincare vom Blatte Millerands, der „Vie-
re“, ſcharf angefahren.

m Pariſer Auswärtigen Amt erklärt man, daß nur de
Stärkung des Einvernehmens zwiſchen London und Par's
einen Erfolg der Sachverſtändigenarbeiten verſpreche, weib
nur dann die deutſche Regierung es ſich überlegen würde,
die Vorſchläge der Sachverſtändigen abzulehnen. Sofortignach e des Sa r tes in der RAoneromniſſcen werde er ent un um ne endgältige

Briefwechſels.
Regelung der e W vorzunehmen.
fiſche offiziöſe Preſſe will die

ſchweren Vorwürfe Macdonalds gegen Poincare
nicht Wort haben. Sie geht ſtillſchweigend darüber hinweg
und hält ſich bei ihrer Beurteilung hauptſächlich an den
Brief Poincares, den ſie ausgezeichnet findet.

Der „Matin“ ſchreibt, beide Briefe bekunden vollkom-
menen Ernſt. Die Briefſchreiber ſagen ſich harte Wahr
heiten, aber die Abſicht geht dahin, ſich zu verſtändgen.

Der „Petit Pariſien“ lobt die beiderſeitigen An
ſtrengungen zur Vorbereitung einer gemeinſamen Aktion,
der beiden Länder, um der ungewiſſen Lage in Europa
abzuhelfen.

Das „Echo de Paris“ erkennt an, daß die beiden Mi-
niſterpräſidenten den Wunſch nach einem Einvernehmen
haben. Alle nebenſächlichen Fragen könnten leicht aus der
Welt geſchafft werden. Ramſay Maedonald habe drei Stadien
für die Verhandlungen vorgeſchlagen: 1. franzöſiſch- engliſche
Beſprechungen, 2. europäiſcher Kongreß, 3. Unterſtützung
Amerikas. Poinceare halte ſich einſtweilen nur an dié
franzöſiſch-engliſchen Beſprechungen. Es werde von Maecdo-
nald abhängen, ob ſie fruchtbar werden.

Der „Gaulois“ ſchreibt: Von heute ab könnten unter
ſehr ermutigenden Bedingungen Verhandlungen ſtattfinden.
Es gäbe keine grundſätzlichen Meinungsverſchiedenheiten mehr,
nur müßten dieſe Grundſätze angewandt werden und man
könnte ein Einvernehmen über die Garantien treffen, die
von Deutſchland zu fordern ſeien. Dies ſei aber der eigent
liche Punkt des Problems, Vielleicht könnte der Völkerbund
ein Kompromiß finden.

Macdonald über das Saargebiet.
London, 3. März. Jn Beantwortung einer Anfrage hin-

ſichtlich des Saargebiets erklärte Macdonald heute im
Unterhauſe, die engliſche Regierung wünſche, daß die Frie
densbedingungen ſo ſchnell wie lich in Kraft treten. Es
hätten ſich ündeſſen finanzielle ierigkeiten betreffend
die ſofortige Schaffung einer Sagargebietspolizeitruppe er-
geben.

Das Einvernehmen geſtärſct,
Die Schwierigkeiten bleiben.

London, 4. März. Jn v offiziellen Kreiſen er
wartet man, daß die mit dem Studium der inanz-
lage mit bezug auf die Reparationen von der Reparationskommiſſion beauftragten eng dieſer
Körperſchaft ihre Berichte innerhalb der n 14 Tage
oder drei Wochen vorlegen werden. wiſchen mü ne le

rſtän

Die franzö

Meldungen über die angeblichen B ſſe der Sa

164. Jahrgang
e

Was haben wir von der Regierung Mac Donald

zu erwarten
Jn Deutſchland haben Demokraten und Sozialdemokraten

auf die neue Arbeiterregierung in England große Hoffnun-
gen geſetzt. Es iſt nicht mehr als recht und billig, daß
ſolche Hoffnungen auf einen Regierungswechſel im Auslande
gröblichſt getäuſcht werden. Jn anderen Ländern kennt man
keine „internationale Solidarität“ beſtimmter Partei und Be
rufsgruppen, in anderen Ländern kennt man nur eine
nationale Politik, gleichgültig, ob ſie von einem Groß
grundbeſitzer aus altem Geſchlecht oder einem einfachen Ar
beiter gemacht wird. Politiſchen Utopien jagt man nur in
Deutſchland nach.

Dieſe andersartige Einſtellung des Auslandes hat aber
nichts damit zu tun, daß man dort ſehr gern die inner-
politiſchen Verhältniſſe Teutſchlands für ſeine eigenen Zwecke
ausnützt. So iſt man in England zweifellos etwas ent
täuſcht, daß in Deutſchland ſich eine ſtetig zunehmende
Rechtsentwicklung des politiſchen Lebens bemerkbar macht.
Man hätte nicht etwa einer deutſchen Linksregierung eher
„geholfen“, o nein, aber eine deutſche Regierung, die
nur aus verbohrten Sozial- und anderen De
mokraten beſteht, iſt beſſer für die rein engliſchen
Zwecke zu mißbrauchen! Was hat England denn
eigentlich bezüglich Deutſchlands für Ziele? Darauf gibt
es wohl nur eine Antwort: England will auf jeden Fall
verhindern, daß Deutſchlands Jnduſtrie und Handel
wieder Konkurrent auf dem Weltmarkt wird. Anderer-
ſeits ſoll es wirtſchaftlich ſoweit erſtarken, daß es als kauf-
kräftiger Abnehmer engliſcher Waren wieder in
betracht kommt. Dieſe Gedankengänge erſt erklären die ſonſt
ganz unverſtändlichen Widerſprüche in Englands Verhalten
gegenüber den Franzoſen. Dieſe Politik Deutſchland gegen
über wird gemacht und muß gemacht werden von dem konſer
vativen Unternehmer ebenſo wie von dem ſozialiſtiſchen Ar
beiter. Beide haben das eine große Jntereſſe: Verminderung
der Arbeitsloſigkeit in England. Jede engliſche Regierung

aus welcher Partei ſie auch hervorgehen mag hat
das allergrößte Jntereſſe daran, in Deutſchland möglichſt
viel Sozialismus zu ſehen, denn man hat ja zur Genüge er
fahren, wie glänzend die deutſchen Sozialiſten
es verſtehen, die Produktivität der deutſchen
Jnduſtrie auf ein Minimum zu vermindern.

m

Je mehr Sozialismus in Deutſchland, um ſo
weniger kann die deutſche Jnduſtrie konkur-rieren!

Fraglich iſt es ja nur, ob England, wenn es die Ver
wirklichung dieſes erſten Punktes erreicht hat, noch an den
zweiten Punkt denke nkann. Wie ſoll Deutſchland ein Abſatz
gebiet für engliſche Waren ſein, wenn es nichts mehr ver-
dienen kann. Darin liegt der grundlegende innere Wider
ſpruch der engliſchen Politik. Deutſchland iſt in den letzten
fünf Jahrzehnten ein Jnduſtrieland geworden; ſeine Be-
völkerung lebt zum großen Teile von der Jnduſtrie und muß
in Elend untergehen, wenn die deutſche Jnduſtrie ihr keine
Erwerbsmöglichkeit mehr geben kann. Die engliſchen Er
innerungen gehen 100 und mehr Jahre zurück in die Zeiten,
da Deutſchland als ein rein landwirtſchaftliches Land ein
guter Abnehmer engliſcher Manufaktur-Waren war, und als
Konkurrent auf induſtriellem Gebiet überhaupt keine Rolle
ſpielte. Dieſen Zuſtand heute wieder herzuſtellen, iſt nicht
möglich, obwohl ſich die deutſchen „Genoſſen“ die aller
größte Mühe geben, wenigſtens die deutſche Jnduſtrie zu
ruinieren. Deutſchland iſt nur lebensfähig, wenn Induſtrie
und Landwirtſchaft, die heute völlig von einander abhängig
ſind, lebenskräftig bleiben. Wir können keinen von beiden
Wirtſchaftszweigen England oder einem anderen Lande zu
liebe zugrunde richten. Wenn ſich alſo deutſche Arbeiter
einbilden, die engliſche Arbeiterregierung würde ihre Politih
von ihrer Sympathie zu deutſchen Genoſſen leiten lafſen,
ſo irren ſie ſich gründlich. Vielleicht haben ihnen das ihre
Führer vorgeredet, darum wird es aber doch nicht wahr.
Der engliſche Arbeiter hat auch keinerlei Neigung zu dem
deutſchen Arbeiter. Man mag in England in einigen Kreiſen
Mitleid mit dem deutſchen Volke haben, das nunmehr ſeit
10 Jahren hungert und friert, aber für die deutſche Sozial
demokratie, inſonderheit für ihre Führer, die internationalen
nicht vorhandenen Zielen nachjagt, hat man nur Verachtung.
Machen wir uns doch endlich von dem Wahne frei, die
Hilfe könnte vom Auslande kommen, die Hilfe kommt
nur von uns ſelbſt, das Ausland verfolgt ſeine rein
egoiſtiſchen Belange, wie das jeder vernünftig regierte
Staat tut.

Bei der Frageſtellung, was wir von einer engliſchen Ar
beiterregierung zu erwarten haben, dürfen wir niemals über-
ſehen, daß die engliſche Außenpolitik wie in keinem anderen
Lande völlig unabhängig iſt von der jeweiligen Regie-
rung. Die Tradition dieſer Außenpolitik iſt ebenſo heilig wie
die alten Bräuche bei der Eröffnung des Parlaments oder
der Krönung des Königs. Macdonald wird ebenſo wie
alle ſeine Vorgänger aus dem liberalen oder konſervativen
Lager danach trachten, eine Verſtändigung mit Frankreich zu
erreichen. Man kann es ſich vorläufig noch nicht leiſten,
mit Frankreich zu brechen. Mag einmal der Tag kommen,
wo es für England vorteilhafter erſcheint, mit Deutſch
Jand, anſtatt mit Frankreich zu gehen, noch iſt dieſer Tag

T

nicht gekommen.



Man macht in England keine Politik mit der Uhr in der
Hand, ſondern man hat Zeit, ſehr viel Zeit. Jn Deutſch
land kann man das nicht verſtehen und glaubt immer,
England hätte ein ſo großes Jntereſſe an einem wieder er
ſtarkten Deutſchland. Das iſt ein Jrrtum: die engliſche
Jnduſtrie will arbeiten und ſich nicht wieder von dem deut
ſchen Konkurrenten auf dem Weltmarkt verdrängen laſſen.
War doch in England die Furcht vor der deutſchen Jn-
duſtrie der wichtigſte Grund für den Weltkrieg. Eine Re
gierung Macdonald wird uns ebenſo wenig Erleichterung
unſerer Lage bringen wie irgendeine andere engliſche Regie
rung. Nur langſam kann ſich in der Welt die Meinung
durchſetzen, daß Europa unter der Führung Frankreichs
unweigerlich dem Abgrund zutaumeln wird und daß Europa
zur inneren Ruhe ein wiedererſtarktes Deutſchland braucht.
Dieſe Wiedererſtarkung aber muß bei uns von innen her-
aus kommen, durch unſere eigene Einſicht und Einigkeit
geſchaffen werden.

digen mit aller Vorſicht aufgenommen werden, bis die
rege ihrer Unterſuchungen miteinander abgeglichen und
in die Form eines Berichtes gebracht worden ſind. Die
Bedeutung, die ſowohl der engliſche wie der franzöſiſche
Miniſterpräſident dieſen Berichten beimeſſen, geht aus dem
Briefwechſel hervor, den beide kürzlich geführt haben. Eines
der Ziele, die Macdonald mit dieſem Briefwechſel zu
erreichen ſuchte, war die Schaffung einer ausgeglichenen
Atmoſphäre, in der dieſe Berichte frei von Vorurteilen

und mit Ausſicht auf praktiſche Ergebniſſe betrachtet wer
den können. Zu dieſem Zweck hat er auch weniger ſeine
perſönliche oder die Auffaſſung der engliſchen Regierung in
den Vordergrund ſeiner Betrachtungen geſtellt, als vielmehr
der öffentlichen Meinung in England, die er unbedingt in
Wirt ziehen mußte. Der freimütigen Darſtellung der

irkungen, die die Maßnahmen der franzöſiſchen Politik
auf die engliſche öffentliche Meinung ausgeübt haben, konnte
ſ Poincare nicht entziehen. So aus dieſem Brief-
h an und für ſich ein beſſeres gegenſeitiges Verſtändnis
reſultiert, ſo verbleiben doch noch die Fragen der Ruhrbe
ſetzung, der Feſtſetzung der deutſchen Schadenserſatzſumme
und die der interalliierten Schulden als Probleme zurück,
an deren leichte Löſung niemand glaubt. Als günſtig muß
das geſteigerte Maß des Vertrauens zwiſchen England und
Frankreich warm begrüßt werden und wird auch dazu bei-
tragen, die Löſung der genannten Fragen zu fördern.

Or, 5chucht nach bondon.
Paris, 4. Mir Reichsbankpräſident Dr. Schacht reiſt

heute früh von Paris zur Fortſetzung ſeiner Kreditver-
handlungen nach London. Die Sachverſtändigen dürften am
15. März ihre Arbeiten beenden.

Dr. Schucht vor dem Wäßrungsgusſchuß.
Paris, 4. März. Die Unterkommiſſion für Währungs-

fragen des erſten Sachverſtändigenkomitees hat geſtern vor-
mittag den Reichsbankpräſidenten, der von Regierungsrat
Meyer begleitet war, von 11 bis 1 Uhr angehört. Zur
Sprache kamen die Statuten der geplanten Goldnotenbank.
Um 3 Uhr wurde die Erörterung, der Dr. Sch acht wiederum
beiwohnte, wieder aufge nommen. Das erſte Sachverſtändi-
genkomitee hat die auf Montag angeſetzte Plenarſitzung nicht
abgehalten. Was das zweite Komitee anlangt, ſo wird
es ſeine Sitzungen erſt nach Abſchluß der Arbeiten des
erſten Sachverſtändigenkomitees wieder aufnehmen. Nach An
gaben, die im Hotel Aſtoria gemacht wurden, iſt damit zu
rechnen, daß die Komitees ihren Schlußbericht der Reparg-
tions kommiſſion am 15. März unterbreiten.

Ein Finan;kommiſfar für Deutſchlund
Amſterdam, 4. März. Jn Verbindung mit Preſſebe-

richten, daß die internationalen Sachverſtändigenkommiſſionen
eine internationale Kontrolle über das deutſche Staats
budget und über die für die Reparationsleiſtungen zu er
i enden Einnahmen aus den Reichseiſenbahnen und aus den

eichsmonopolen vorſchlagen werden, verlautet, daß für den
oſten des internationalen Generalfinanzkommiſſars für
eutſchland Dr. Viſſering, der Präſident der Nieder

ländiſchen Bank, ſowie der Präſident der Handelsgeſell
ſchaft Aals, der niederländiſche Treuhänder für die
deutſch-niederländiſche Finanzvereinigung in Frage kommen.

3 a
15 Erkeichterungen in den Mieumverträgen.

Düſſeldorf, 4. März. Die Mieum hat im Verein mit
der Rheinland kommiſſion und dem Zweckverband der Me-z
tallinduſtriellen des beſetzten Gebietes in Düſſeldorf nach
monatelangen Verhandlungen jetzt 17 Zollermäßigungsta-
rife abgeſchloſſen, die den Zeitraum vom 15. Februar bis
15. April umfaſſen. Durch dieſe Verträge iſt die Zollabgabe
auf ein Achtel der bisher erhobenen Sätze ermäßigt wor-
den. Für Sendungen, die nach dem unbeſetzten Deutſchland

und nach dem Auslande gehen, wird außerdem noch eine
Reparationsabgabe, ſchwankend zwiſchen zwei Achtel und
fünf Achtel erhoben, die dem Deutſchen Reich auf das
Reparationskonto gutgeſchrieben wird.

Fortdauuer der Repreſjalen in Pirmaſens,
Pirmaſens, 4. Februar. Die franzöſiſchen Repreſſalien

gegen Pfälzer dauern fort. So hat der franzöſiſche Be
zirksdelegierte von Kuſel der deutſchen Polizei den Befehl
zugehen laſſen, die Perſonen zu ermitteln, die beim Abzug
der Separatiſten Freudenfeuer angezündet haben. Die Pir-
maſenſer Separatiſten befinden ſich zum größten Teile noch
im Rathauſe. Sie müſſen anf franzöſiſchen Veſehl von
der Stadt beſchäftigt werden. Diejenigen Separatiſten, die
beim Sturm der Bevölkerung auf das Bezirksgebäude ver-
wundet wurden und ſich im Krankenhauſe befinden, müſſen
von einem deutſchen Schutzmann bewacht werden. Ein
Soldat der marokkaniſchen Wache im Krankenhauſe verſuchte
im Krankenhauſe ein Sittlichteitsattentat auf eine
Krankenſchweſter zu verüben. Dem Mädchen gelang es jedoch
ſich loszureißen und in das Zimmer des deutſchen Schutz
manns zu flüchten.

Ergebnisloſe Lohnverhandlungen im Ruhrbergvan.
Eſſen, 3. März. Die Verhandlungen zwiſchen dem Zechen

verband und den vier der Arbeitsgemeinſchaft angehörenden
rbeiterverbänden über die Neugeſtaltung der Lohnordnung

ind ergebnislos verlaufen. Die von den Arbeitnehmerver-
etern geſtellten Forderungen auf Erhöhung der Löhne

wurden vom Zechenverband abgelehnt. Die Arbeitnehmer-
verbände lehnten den vom Zechenverband vorgelegten Ent-
Mir e neuen Lohnordnung ab. Der Zechenverband er-
Wärte, daß die Lohnzahlungen alle zehn Tage er-
er ſollen, ſtatt wie bisher wöchentlich. Weiterhin würden
ie Zechen auf Grund der Crfolgloſigkeit der Verhandlungen

vom 1. März ab von der Lohnordnung frei ſein.

Krach in der V. S. P. in Berlin.
Am Sonntag wurde in Verlin der Vezirksparteitag der

Reichstagswahlen vorzunehmen. Die radikale Richtung for
derte als Spitzenkandidaten Criſpien und Zubeil, während
die Richtung des Parteivorſtandes bezw. der Reichstags
fraktion für Heimann und Eduard BVernſtein als Spitzen
kandidaten eintrat. Criſpien und Zubeil wurden mit 265
gegen 228 Stimmen aufgeſtellt. Im Anſchluß hieran kam
es zu heftigen Auseinanderſetzungen, die damit endeten, daß
alle Kandidaten der ehemaligen Sozialdemokratiſchen Parte
ſo Heimann, Vernſtein u. a. ihre Kandidaturen niederlegten.
Vereinzelt ſoll bereits von einer nun ganz ſicher bevor
ſtehenden Spaltung geſprochen worden ſein. Der Partei
vorſitzende Dittmann, der zur Einigung mahnte, wurve
niedergeſchrien. Zu neuen Zuſammenſtößen führte ein An
trag, der Vezirkstag möge gegen die Aufſtellung Noskes
als Spitzenkandidat für Hannover Stellung nehmen. Nach
lärmender Debatte und mehrfachen Abſtimmungen wurde der
Proteſt vom Vorſtande für angenommen erklärt.

MWirrwarr guch in 50chſens D, 5 P.
Der Bezirk Glaucha-Meerane der V. S. P. D. hielt am

Sonntag ſeine Kreisgeneralverſammlung ab Es wurde eine
Entſchließung angenommen, die im Sinne der Reichstagsmehrheit lautet und zur ſächſiſchen Frage erklärt, daß darüber

der Reichsparteitag zu entſcheiden hat. Es dürfe nicht
verkannt werden, daß die 25 Genoſſen der Fraktion in
ſchwerer Lage gehandelt haben.

Demgegenüber ergab die Delegiertenverſammlung von
Groß Dresden die völlige Umſtellung des früher mehrheits
ſozialiſtiſchen Vezirks in einen unabhängigen. Es wurden
Reſolutionen angenommen, die die Politik der Reichstags
fraktion und der Landtagsfraktion für verfehlt halten und
in der wieder ſchärfſter Klaſſenkampf zur Grundlage ſozial-
demokratiſcher Politik gefordert wird. Die Entſchließung
fand mit 350 n 85 Stimmen der Delegierten Annahmeh
Dementſprechend wurden auch nur radikale Kandidaten für
Zeſe mr wapartettag und zu den Reichstagswahlen auf-
ge

Ergebnisloſe Verhandlungen zwiſchen Kanzler und Szzial
demokraten.

Berlin, 3. März. Durch die Beſprechung des Reichs
kanzlers mit den n e r Parteiführern Mül-ler Franken und Dr. Breitſcheid über die durch die
Notverordnung der Regierung geſchaffene Lage und die
Behandlung derſelben im Reichstage iſt, irgendeine Ver
änderung, der Lage nicht eingetreten. Die Beſprechung
wiſchen (dem Reichskanzler und den ſozialdemokratiſchen
ührern wird auch nicht weitergeführt werden. Von beiden
iten iſt an dem einander entgegengeſetzten Standpunkt

feſtgehalten worden. Eine endgültige Steklungnahme der
Sozialdemokraten kann erſt nach Zuſammentritt der Fraktivn,
alſo nicht vor Mittwoch erfolgen.
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Deutſchfeindliche Demonſtrationen in Polniſch Oberſchleſien.
Warſchau, 4. März. Amtlich wird gemeldet: Am Sonn-

tag fanden in ganz Polniſch-Oberſchleſien große Kundgebun-
gen gegen die Verhaftungen polniſcher Arbeiter in Deutſch
Oberſchleſien ſtatt. An den Demonſtrationen in Kattowitz
nahmen ungefähr 6000 Menſchen teil. Die Redner ſchil-
derten die Quälereien, denen die polniſchen Arbeiter in
DeutſchOberſchleſien ausgeſetzt ſeien. „Die neue Woge der
teutoniſchen Barbarei“, die ſich in DeutſchOberſchleſien er-
hebe, zerſtöre die friedlichen Beziehungen zwiſchen Polen
und n und treibe auf einen neuen Krieg hin, für
den Deutſchland die Verantwortung übernehmen müſſe. Jn
Kattowitz wurde eine Sammlung für die in Deutſchland
verhafteten polniſchen Arbeiter veranſtaltet, die 1773 Mil-
lionen polniſche Mark ergab. Alle Veranſtaltungen ver-
liefen in muſtergültiger Ordnung.

Verbotene Gedenkfeier.
Prag, 3. März. Die Regierung hat die geplanten Trauer-

feierlichkeiten in den deutſch-böhmiſchen Städten für die am
4 März 1919 bei der Veſetzung durch tſchechiſches Mili-
tär erſchoſſenen deutſchen Bürger verboten.

Polen ſchließt ſich ab
Warſchau, 3. März. Die Regierung wird vorläufig alle

Reiſen in das Ausland zum Vergnügen oder zur Erholung
verbietew, damit das polniſche Geld nicht ins Ausland
getragen wird. Nur Reiſen zu wirtſchaftlichen Zwek-
ken ſollen geſtattet werden. Da gleichzeitig die Regierung
die Paßkoſten auf die gewaltige Summe von 110 Dollar
dringt, ſo würden auch Geſchäftsreiſen erſchwert und infolge
deſſen ein ſogenannter Ring um Polen gelegt werden.

Die Abſchaffung des Kalifats.
Paris, 3. März. Nach einer Meldung aus Angora hat

die Mehrheitspartei des Parlaments den erſten Artikel der
Reſolution angenommen, der auf die Abſetzung des Kalifen
und die Abſchaffung des Kalifats abzielt.

Kreſtinskys Moskauer Reiſe.
Verlin, 3. März. Wie verlautet, hat der Berliner Bot-

ſchafter der Union der Sowjetrepubliken Kreſtinsky ſich
nach Moskau begeben, um vor den Wiener Verhandlungen
mit Rumänien genaue Jnformationen einzuholen.
Der neue Hanuptgeſchäftsführer der engliſchen Konſervativen.

London, 3. März. Die Konſervative Partei hat geſtern
Blain zum neuen Hauptgeſchäftsführer ernannt.

Verſtärkung der amerikaniſchen Flotte.
Newyork, 4. März. Das Marinedepartement der Bun-

desregierung bereitet neue Pläne zur Verſtärkung der ameriz
kaniſchen Flotte vor. Es ſollen ferner ſtändig Kriegsſchiffe
im Dienſt gehalten werden, die an den Küſtengewäſſern
Mittelamerikas und im Panama-Kanal für Patrouillenfähr-
ten ſtationiert werden ſollen.

Aus Stadt und Umgebung
Theaterverein Merſeburg. Der Vorſtand des Theater

Vereins macht nochmals bekannt, daß die 4. Aufführung
von „Was Jhr wollt“ morgen, Mittwoch, den 5. März
ſtattfindet. Die von den Mitgliedern noch nicht abgeholten
Eintrittskarten, können im Laufe des Vormittags in der
Pouch'ſchen Buchhandlung abgeholt werden. Soweit das
nicht geſchehen iſt, werden ſie an minderbemittelte Ein
wohner verteilt werden. Die Eintrittsgelder für dieſe
Karten werden dann von den nichterſchienenen Mitgliedern
bei der nächſten Aufführung nacherhoben. Es ſei hierbei
bemerkt, daß von jetzt an auch eine Aenderung in der Ver-
teilung der Vorführungsabende auf die einzelnen Mit-
gliederabteilungen in der Weiſe eintritt, da ßdie erſten 3
Gruppen bei dem nächſten Stück auf den zweiten Auf
führungsabend, dann auf den 3. uſw. gelegt werden, während

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Dienstag Mittwoch FreitagMontag Donnerst. Sonnabd. Sonntag
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Sogial demokratiſchen Partei von Berlin und Teltow-Beeskow
abgehalten, um die Aufſtellung der Kandidaten die ente Athene dour dour

die letzten Gruppen dafür in die erſten Abende einrücken.
Den Gruppen XIII, XIV und XV wird alſo bei dem nächſten
Stück der erſte Aufführungsabend zufallen. Die Mitglieder,
die ihre Karten zum Conzert des Philharmoniſchen Or-
cheſters nicht umtauſchen können, Können auch zur 5. Auf

führung kommen. vDer Kaufmänniſche Verein Normanig hatte ſeine Mit-
glieder und Gäſte am Sonnabend den 1. März 1924 zu
ſeinem diesjährigen Koſtümfeſte „Kirmes am Tegernſee“ ein-
geladen. Der große Saal des neuen Schützenhauſes war zu
dieſem Zwecke vom Verein feſtlich dekoriert worden. Die
Bühne ſtellte den Tegernſee mit angrenzenden Bergen dar.
Die Bergesgipfel wurden durch künſtliche Beleuchtung in
ein herrliches Alpenglühen verwandelt. Der Saal und die
den bayeriſchen Landesfarben geſchmückt. (Die Dekorations-
malereien wurden künſtleriſch durch Malermeiſter Herrn Max
Vollmann ausgeführt.) Ein Umzug unter Vorantritt des
offiziellen Teil des Feſtes. Ganz beſonders applaudiert
wurde das plötzliche Erſcheinen Raffke's im Saal. Er ver
körperte den typiſchen Kriegsgewinnler, auffällig gekleidet,
elegant ſein wollend. Hieran ſchloß ſich unter Leitung
des Herrn Tanzlehrer Ebeling, ein von 16, als bayriſche

Raffke beehrte dieſe Tänzerinnen mit kleinen Geſchenke
Die Muſik, ausgeführt von Mitgliedern des Philharmoniſchen
Orcheſters ſorgte für Stimmung und trug ſo einen guten
Teil zum Gelingen des Feſtes bei. Eine zweite bayriſche
Kapelle ſpielte ihre volkstümlichen Weiſen und ſang ihre
bahriſchen Heimatlieder. Auch das Jodeln wurde nicht ver
geſſen. Jn gemütlicher, froher Stimmung wurden die Feſt
teilnehmer noch mehrere Stunden zuſammen gehalten und
jeder iſt wohl mit voller Befriedigung über den Verlauf
des Feſtes näch Hauſe gegangen. Der K.V. Normania aber

und als gut gelungen bezeichnen.
Die Herſtellung der Reichsſilbermüngen im Werte von

1, 2, 3 und 5 Mark iſt nun auch vom Reichskabinett ge
nehmigt worden. Zwar ſoll der Geſamtbetrag der neuen

opf der Be-Reichsſilbermünzen bis auf weiteres für den

Tag wird alſo nicht mehr allzu fern ſein, wo neben den
Rentenpfennigen nun auch die Silbermünzen wieder luſtig
im Beutel klingen werden, daß es eine Luſt ſein wird, ihrem
hellen Klange zu lauſchen.

Die Weihe des Leipziger Senders. Am Sonnabend Nach
mittag fand im Meßamt zu Leipzig die Weihe des Leip
ziger Senders ſtatt. Jm Verlaufe der verſchiedenen Reden
würde darauf hingewieſen, daß der Radiodienſt ein Kul
turfaktor werden müſſe, der auf künſtleriſchem, wiſſenſchafts
lichem und geiſtigem Gebiete Großes, Hohes und Heſtes
zu leiſten habe. Da der Sender nicht nur den Freiſtaat
Sachſen berührt, erwächſt für Leipzig eine große Ver
pflichtung. Hoffentlich gelingt es Leipzig, als zweiter Stadt,
die einen Sender erhält, ihre Aufgabe zum Wohle unſeres
Vaterlandes zu löſen.

des Reichsſtatiſtiſchen Amts war der teuerſte Tag im d e
1923 der 26. November. Jn dem Bericht des Statiſtiſchen
Reichsamts heißt es: Der Gipfelpunkt der Teuerung fiel
in den meiſten deutſchen Städten auf die letzten Tage des
November: die Teuerungserhebung am 26. November brachte
die höchſte Teuerungszahlen.

Vorſicht im beſetzten Gebiet. Seit einiger Zeit iſt der
Reiſeverkehr auf der Strecke Frankfurt Darmſtadt wieder
freigegeben worden. Die direkten Züge durchlaufen die
Strecke, die zwiſchen NeuJſenburg und Orheilgen beſetztes
Gebiet berührt, ohne Aufenthalt. Es iſt jedoch ſtreng ver-
boten, aus den Abteilfenſtern zu blicken, die Fenſter und

bei einem Betriebsaufenthalt dürfen die Türen und Fenſter
nicht geöffnet werden. Wer das Abteil verlaſſen will,
ſetzt ſich Paß- Kontrolle oder ſogar Verhaftung aus. War
nungs-Plakate der Eiſenbahndirektion machen hierauf auf
merkſam, und fordern von den Reiſenden, daß ſie im Jn
tereſſe der Beibehaltung des erlrichterten Durchgangsver-
kehrs die Vorſchriften gewiſſenhaft beachten.

Ter Güterverkehr nach der engliſch beſetzten Zone. Der
direkte Güterverkehr zwiſchen den Reichsbahnſtationen der
engliſch beſetzten Zone und den im Regiebetriebe befind
lichen Stationen iſt ſeit 1. März wieder aufgenommen worden.
Ein direkter Verkehr mit durchgehendem Frachtbrief zwiſchen
den Stationen des unbeſetzten Deutſchland und den Regieſtg-
tionen im Durchgang durch die engliſch beſetzte Zone iſt
jedoch nicht möglich. Jn ſolchen Fällen ſind vielmehr alle
Sendungen an einer Mittelsperſon nach einem Kölner Bahn-
hof zu richten, wo die weitere Abwicklung mit neuem Fracht-
briefe erfolgt.

Neue Beſtimmungen zum Perſonalabbau.
abbau Verordnung hat die Reichsregierung um

r Perſonab

Menge von meiſt mildernden Einzelbeſtimmungen enthalten
Geregelt wird darin insbeſondere die Zuſammenſetzung und
die Aufgabe der Perſonalabbau Kommiſſion. Sie ſoll alle
Fragen von allgemeiner Bedeutung entſcheiden. Sie beſteht
aus zwei Vertretern des Reichsfinanzminiſteriums und
einem der anderen Reichsminiſterien, des Rechnungshofs un
des Sparkommiſſars. Beſondere Rückſicht wird für Be-
amte angeordnet, die von den Franzoſen und Belgiern in
Haft genommen oder ausgewieſen ſind, ebenſo für Schwer-
beſchädigte, Zur Erleichterung des Uebertritts in anders
Verhältniſſe kann dem Beamten ein Urlaub ohne Gebilhr
niſſe gewährt werden. Keine Abfindungsfumme erhalten
Angeſtellte, die aus einem W in ihrer Perſon lie-
genden Grunde friſtlos entlaſſen werden und ſolche, die
von ſich aus das Dienſtverhältnis löſen oder gleich einen
anderen Dienſt antreten, ebenſowenig nicht voll beſchäftigte

ahlung von Eehalt und Ruhegchalt an Erben. Die Höheder hre von Gehalt und r an Erben eines
verſtorbenen Beamten oder Ruhegeha tsempfängers, denen
Gnadengebührniſſe nicht zuſtehen, war in Frage gekommen
Sie iſt im Reichsbeamtengeſetz nicht geregelt. Nach einer
Verfügung des Reichsfinanzminiſters iſt ſie deshalb nach
den allgemeinen Grundſätzen des Erbrechts zu entſcheiden.
Nach dieſem gehören Bezüge, die am Todestage noch nicht
fällig geweſen ſind, nicht zum Nachlaß. Nachdem neuer-
dings die Bezüge der Beamten für weniger als einen
Monat gezahlt werden, haben auch die Erben nur An
ſpruch auf den Monatsteil, deſſen Beginn der Beamte
noch erlebt hat, u. U. alſo nur auf ein Monatsviertel

in Schulabbau. Am Schluſſe der Mitteldeutſchen Heimatwoge d e Univerſität Halle veranſtaltete, ſprach am Mitt-
woch Miniſter Dr. Boelitz über den ſo enannten „Schul
abbau. Er erklärte unter anderem, daß er ein Gegner
nicht nur dieſes Ausdruckes, ſondern auch der Sache i ſo
weit ſie das Bildungs- und Kulturgut des deutſchen Volkes
antaſte. Anhand von ſtatiſtiſchem Material wies er für
die Volks und Mittelſchulen nach, daß das Verhältnis
der Schüler zu den Lehrern heute grpre ſei als in
dem Glanzjahr vor dem Kriege 1911 ſeien in mehr-
klaſſigen Schulen 55,5, 1923 aber nur 40, Kinder auf
einen Lehrer gekommen. Für die höheren Schulen ſei das
Verhältnis relativ weniger günſtig. Angeſichts des Spar

Vorräume waren in Form von Wimpeln und Fahnen mit

Bürgermeiſters mit der Gemeindevertretung eröffnete den

Bauern und Bäuerinnen gekleidete Damen, ein Volkstanz!.

kann im ganzen geſagt das Feſt als äußerſt geſchmackvoll

völkerung des Reiches fünf Mark nicht überſteigen. Der

Der tenerſte Tag im Jahre 1923. Nach den Ermittlungen

Türen zu öffnen, Gegenſtände hinauszuwerfen uſw. Auch

angreiche erſte
Ausführungs- Beſtimmungen erlaſſen, die eine unüberſehbarg
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vertretungskörper überlaſſen müſſen.

zwanges wünſche er nur die Lage von 1914 wieder her-
geſtellt zu ſehen, wobei allerdings die Anforderungen an
die Lehrer, beſonders an die jüngeren Lehrer etwas ge-
ſteigert würden und die Klaſſen etwas wachſen müßten.
Bei Entlaſſungen von Lehrkräften werde man individuell
und mit Rückſicht auf die konfeſſionellen Rechte vorgehen,
immer aber das Jntereſſe der Geſamtheit und die Ver-
antwortung dem kommenden Geſchlecht gegenüber im Auge
behalten, ſodaß dieſer „Abbau“ in Wirklichkeit doch ein
„Aufbau“ ſei.

Die Studinmsausſichten von henute. Eine Fachgrupppen-
Vorſitzer- Tagung der Deutſchen Studentenſchaft hat jetzt in
Berlin zu den Fragen Stellung genommen, die zum Oſter-
termin wieder viele bewegen werden: den Ausſichten des
jeutigen Studiums. Der Referent cand. chem. Stobwaſſer
erinnerte an die Debatte auf dem letzten Würzburger Stu-
dententage, die feſtſtellte, daß das Werkſtudententum, die
allgemeine Zuflucht derjenigen, bei denen die väterliche

ulage nicht ausreicht, dem Einzelnen gar nicht dienen,
ondern daß das Studium ſehr darunter leidet. Ueberdies

werden heute in der Arbeitsloſigkeit Werkſtudenten nur noch
in beſchränkter Anzahl eingeſtellt. Würden da nur noch
Begüterte ſtudieren können, ſo wäre das ein genug befürchte-
ler Schaden. Eine Studiendauer von 4 bis 5 Jahren, wie
ſie heute in der Regel nötig iſt, überſteigt auch geſundheit-
lich die Kräfte der meiſten. An der Wurzel iſt das Uebel nur
bei einer Abwehr der Ueberfüllung der Studien zu heilen.
Der Beamtenabbau, die Maſſenentlaſſungen von Akademikern
in Privatbetrieben ſind ja keine vorübergehenden Erſcheinun-
en. Man ſieht noch nicht, wie es beſſer werden ſoll.
ie Fachgruppen der Studentenſchaft wollen Mindeſtkvſten

anſchläge aufſtellen, ihre Stellenvermittlung auch ins Aus-
land ausbauen, den Studierenden durch Bücher und Mate-
riglbeſchaffung zu helfen ſuchen. Vor allem aber müſſen ſie
hrute vor dem Zudrang zu den akademiſchen Berufen
warnen. Wer dieſe Warnungen überhört oder vernachläſſigk,
der muß das Zeug aufbringen, ſehr viel Widerſtände zu
überwinden. Den wenigen, die eine gute Ausleſe der Stu-
dentenſchaft darſtellen. und kräftige Stützen der deutſchen
Wiſſenſchaft ſein werden, könnten die vorhandenen Unter
ſtützungen mehr als bisher zuteil werden.

Reichstagswahlen und evangeliſche Elternſchaft. Der jetzige
Reichstag wird kaum die Verantwortung für Erledigung
des verſchleppten Reichsſchulgeſetzes übernehmen wollen und
aller Wahrſcheinlichkeit nach dieſe Arbeit dem neuen Volks

Es iſt deshalb für
alle evangeliſchen Eltern von Wichtigkeit, den chriſtlichen
Charakter der Schule zur Loſung für die Reichstagswahlen
r e und ihr Augenmerk auf dieſe kulturelle Seite

Sache zu richtend
Feuchter Tabak. In der letzten Zeit ſind in Deutſchland

hädigungen der Raucher durch feuchten Tabak häufiger als
fr beobachtet worden. Nun raucht man ja ganz trockenen

überhaupt nicht gern, weil er weniger „Aroma“ hat
und zu raſch verbrennt. Aber für die Häufigkeit des feuchten
Tabaks, die bei uns zu beobachten iſt, macht Dr. H. Heller
in einem Aufſatz der „Umſchau“ die Tatſache verantwortlich.
daß jetzt viel mehr als fürher Tabak ſelbſt gezogen und zube-
reitet wird. Dieſer eigene Tabak wird vielfach nicht ſach

mäß behandelt und enthält daher ungewöhnlich großee Waſſer. Man hat in ſolchem Tabak bis zu 17,4
rozent Waſſer gefunden. Tabak, der ſo viel Feuchtigkeit

enthält, führt zu ſchweren Schädigungen des Organismus
und ſoll beſonders Sehſtörungen hervorrufen. Die For-

r ſind ſich darüber einig, daß Tabakrauch um ſo giftiner
ſt, je feuchter der gerauchte Tabak iſt. Man fand bei einem

Vergleich trockener und feuchter Zigarren, daß die feuchten
29 bis 70 Prozent mehr Nikotin aufweiſen als die trockenen
Nur iſt Nikotin in trockenen wie feuchten Tabak in gleicher
Menge vorhanden. Aber der Unterſchied beim Rauchen iſt
in der Glühzone zu ſuchen. Die des trockenen Tabaks iſt
heißer, denn es braucht nur wenig Waſſer verdampft zu
werden. Der feuchte Tabak dagegen verkohlt, hauptſächlüch,
in der Pfeife: es verbrennt mithin ſehr wenig Nisſotin,
da die Hitze nicht groß genug iſt. Der Rauch gelangt beim
giehen von der Glühſtelle raſch in die unmittelbare dahinter
gelegenen Teile des Tabaks, der beim feuchten Tabak auch

r viel kühler ſind. Dadurch wird wiederum das Nikotin
vor Zerſtörung bewährt. Es muß mit Notwendigkeit ſehr
viel mehr Nikotin mit dem Rauch in den Mund und damit
in die Organe des Rauchers gelangen. Die feuchte Zigarre
leitet alſo die Wärme beſſer ab und „deſtilliert“ gleichſam drs
Nükotin in den Mund.

Wücheln, 3. März. (Pfalztag.) Vom Magiſtrat der
Stadt Mücheln und dem Amtsvorſteher von St. (Ulräüch
wurde im Verein mit den vaterländiſchen Verbänden eine
Treuekundgebung für die leidenden Pfälzer Brüder, verbuns
den mit einem Opfertag, veranſtaltet. Die Beteiligung der
Bevölkerung ſowohl an den Pfalzgottesdienſten in 3 Kirchen
zu Mücheln, St. Ulrich und Zorbau wie an der Marktkund-
gebung war ungeheuer. Die vaterländiſchen Verbände waren
mit 20 Vereinen und 13 Fahnen vertreten. Die Anſprache
auf dem Markte hielt Herr Barts-Halle, ein vertriebener
Rheinländer. Der Redner erntete reichen Beifall für ſeine
Ausführungen. 'Ernſtimmig wurde eine Proteſtentſchließung
angenommen. Beil dem anſchließenden Marktkonzert ſam-
melten die Damen des Luiſenbundes Opfergaben, Dieſe
Sammlung und die Kirchenkollekte ergeben einen erfreu-
ichen Betrag.

Aus Provinz und Reich
Eislceben, 4. März. (Zweckverbandsbildung.) Die

dieherigen Sparkaſſen des Mansfelder Seekreiſes, des Mans
felder Gebirgskreiſes und der Stadt Hettſtedt haben ſich mit
Wirkung vom 1. Januar 1924 ab zu einem Zweckverbande
zuſammengeſchloſſen unter der Firma: Verbandsſparkaſſe
mit Bankabteilung der Mansfelder Kreiſe und Städte. Der
Sitz der Verwaltung der Verbandsſparkaſſe iſt Eisleben.
An dieſem Platze befindet ſich auf die Zentrale. Geſchäfts

Ien befinden ſich in Mansfeld und Hettſtedt; es ſind dies
die bisherigen Sparkaſſen des Mansfelder Gebirgskreiſes und
der Stadt Hettſtedt. Außer der Zentrale und den beiden Ge
ausgebaute Z1r ſtellen: in Alsleben (Saale), Gerbſtedt,
Helbra, Oberröblingen (See), Schraplau, Schwittersdorf,
a venthal. Wansleben (See), Wippra (Harz), Zappen-

Magdeburg, 4. März. (Von einem Laſtauto über-
fahren und getötet.) Am Montag nachmittag wurde
ein etwa 10jähriger Knabe auf der Jakobſtraße von dem
Anhänger eines Laſtautos überfahren und auf der Stelle
getötet. Der Laſtwagenzug kam in ziemlich langſamer Fahrt
von der Guſtav-Adolfſtraße. Jwei Knaben hängten ſich
in der Jakobſtraße an die Verbindungskette zwiſchen dem
Motorwagen und dem Anhänger. Einer von ihnen fiel dabei
herunter und kam direkt vor die Räder des Anhängewagens
zu liegen, der über ihn hinwegging und auf der Stelle
tötete. Den Führer des Laſtautos trifft an dieſem Unfall
leine Schuld. Es iſt ein beliebtes, aber gefährliches
Spiel der Jungen, ſich an Wagen, beſonders an langſam-
fahrende Laſtautos, zu hängen. Manches Opfer hat dieſes
Spiel ſchon gefordert. Auch dieſer Unglücksfall in Magde-
burg ſollte den Eltern Veranlaſſung geben, nachdrücklich
ihren Sprößlingen einzuprägen, von dieſem gefährlichen Sport

Letzte Depeſchen
Der Bollur 4200000000000,

Berlin, 4. März. (Eigener Trahkbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 0004 210 500 000 bei
1 Prozent Zuteilung.

London 18 055 000--18 145 000 000 000.
Paris, 171 600 172 400 000 000.
Schweiz 728 200--731 800 000 000
Amſterdam 1566 100—1 573 900 000 000.
Stockholm 1 097 200--1 102 800 000 000
Kopenhagen 663 700 666 300 000 000.
Prag 122 100122 600 000 000.
Wien 63800— 64 200 000 000.

Rom 181 500 182 500 000 000.
üroßer bürgerlicher Wahllieg in haumburg.

Hamburg, 4. März. (Eigener Drahtbericht.) Der Aus-
fall der Wahlen zum Landesausſchuß für die Gemeindever
tretungen im Hamburger Landgebiet ergibt folgendes Bild.

Die Kommuniſten gewinnen 6 Sitze. Die V. S. P. D.
verliert 27, die Demokraten verlieren 2 Sitze. Die Ver-
einigten Rechtsparteien gewinnen 18. Die Völkiſchen ge-
winnen 1, die Grundeigentümer gewinnen 4 Sitze.

Der deutſch-türkiſche Freundſchaftsvertrag.

Berlin, 4. März. Die diplomatiſchen Beziehungen zwi-
ſchen dem Deutſchen Reiche und der Türkei werden jetzt
in ein neues Stadium treten. Vorausſichklich wird be-
reits heute in Angora die Unterzeichnung des deutſch-
türkiſchen Freundſchaftsvertrages ſtattfinden. Der Ver-
trag ſoll ähnlich dem zwiſchen Deutſchland und Deutſch-
Oeſterreich abgeſchloſſenen eine Reihe ſtaatsrechtlicher
Fragen regeln und Deutſchland die Möglichkeit einer offi-
ziellen Vertretung in der Türkei ſchaffen. Nach Abſchluß
des Vertrages wird der frühere Außenminiſter von
Roſenberg zum deutſchen Botſchafter in Konſtantino-
pel oder Angora beſtimmt werden.

Die deutſch-polniſchen Verhandlnngen.

Warſchau, 4. März. Die Warſchauer deutſchpolniſchen Ver
handlungen haben bereits in zwei Angelegenheiten zu
einer völligen Verſtändigung geführt,, nämlich in der
Frage der gegenſeitigen Rechtshilfe und in der Frage
der Minderjährigen.

Theunis beim König.

Paris, 4. März. Wie aus Brüſfel gemeldet wird, hat
der König geſtern vormittag The unis zu ſich rufen
laſſen. Man glaubt, daß der König auf den zurückgetre-
tenen Miniſterpräſidenten erneut einzuwirken verſuchte, um
ihn zur Uebernahme der Kabinettsbildung zu bewegen.
Nach Schluß dieſer Unterredung empfing der König den
liberalen Staatsminiſter Max, der ihm den Ausdruck der
Wünſche der Liberalen überbrachte.

abzulaſſen und harmloſere Spiele für ihre Unterhaltung
zu wählen.

Hamburg, 3. März. Ausbreitung des Kampfes
um den Neunſtundentag.) Der Kampf um die neun-
ſtündige Arbeitszeit hat nun auch auf die Flußſchiffswerften
übergegriffen. Nachdem die Arbeitnehmer die Leiſtung der
neunſtündigen Arbeitszeit abgelehnt haben, ſind die Fluß-
ſchiffs- und Bootswerften geſchloſſen worden.

Karlsruhe, 3. März. (Rechts anwalt Hau vor der
Freilaſſung.) Der vor vielen Jahren vom Karlsruher
Schwutgericht zum Tode verurteilte, nachher vom Großherzog
zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigte Rechtsanwalt
Hau wird in den nächſten Tagen die Freiheit wieder erlangen.
Hau ſtand im Sommer 1907 vor dem Schwurgericht unter
der Anklage, am 6. November 1906 in Baden-Baden ſeine
Schwiegermutter, die Frau Geheime Medizinawrat Molitor
erſchoſſen zu haben, wobei als Hauptmotiv angenommen
wurde, daß er den Beſitz einer Erbſchaft von einer Million
Mark antreten wollte. Jn dem Prozeſſe, der ungeheures
Aufſehen erregte, wurde Hau auf Grund eines Jndizien-
beweiſes wegen überlegten Mordes zum Tode verurteilt. Der
Großberzog machte aber von ſeinem Begnadigungsrecht Ge-
brauch, und ſo wurde Heu zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe
der Strafanſtalt Bruchſal überwieſen. Mehrfach ſuchte Hau
ein Wiederaufnahmeverfahren ſeines Strafproſſes zu er-
reichen, doch ohne Erfolg. Auch um volle Begnadigung hatte
er im Laufe der Jahre wiederholt gebeten. Jetzt wird nun
der ehemalige Rechtsanwalt, der ſich tadellos geführt hat, nach
Verbüßung von 18 Zuchthausjahren in die Freiheit entlaſſen.

Paris, 3. März. (Schweres Eiſenbahnunglück.)
Am Eingang des Tunnels von Batignolles ereignete ſich
ein ſchweres Eiſenbahnunglück. Zwei Frauen wurden ge-
tet und 17 andere verwundet.

Die hilfe des Auslundes,
800 Kinder in das Salzkammergut.

Die Reichsdeutſchen aus Linz und der Bund Deutſcher
Frauen Oberöſterreichs ſind mit einem Sonderzug einge-
troffen, um 800 Kinder aus Norddeutſchland abzuholen. Der
wohldurchwärmte Zug war mit allen Bequemlichkeiten, Arzt
und Küchenwagen ausgeſtattet. 400 Kinder aus Berlin, von
denen 200 durch den Deutſchen Frauenbund ausgeſucht
waren, fahren in das Salzkammergut, wo ſie in guten Quar-
tieren einen dreimonatigen Erholungsaufenthalt nehmen

werden. aNach Mitteilung des Deutſchen Roten Kreuzes find an
weiteren Auslandsſpenden eingegangen: Vom Argentiniſchen
Roten Kreuz 5000 Schweizer Frank für die deutſchen Kinder
und von der Deutſchen Wahlfahrtsvereinigung der Republik
Coſta Rica durch Vermittlung des Coſta Ricaniſchen Roten
Kreuzes eine erſte Rate von 10000 Schweizer Frank für
allgemeine Wohlfahrtszwecke.

Wie ſchon kurz vor Weihnachten, ſo iſt auch jetzt wiederum
eine erhebliche Geldſumme von den deutſchen Kindern in
Braſilien geſammelt worden, die durch das Deutſche Hilfs-
werk in Rio de Janeiro der Geſchäftsſtelle der deutſchen
Handelskammern in den latein amerikaniſchen Ländern in
Hamburg zur Verteilung nach einem mitgegebenen Plan über-
mittelt worden iſt. Es handelt ſich dieſes Mal um einen Be-
trag von rund 15000 Goldmark.

Hunclel und Verkehr
Deviſenmarkt.

Berlin, 3. März. Bei geringer Steigerung der Nachfrage
blieben Zuteilung und Kurſe im weſentlichen unverändert.
Auch die Mark wurde vom Ausland ſehr ſtabil gemeldet.
Dollarſchatzanweiſungen werden von heute ad in Prozenten

des Auszahlungswertes und zwar (alſo einſchließlich des
Diskontabzugs) mit 92 Prozent notiert, wobei die lau-
fenden Zinſen derart zugeſchlagen werden, daß 1000 Dollar

1200 Dollar nom. gerechnet werden. Es konnten darau
70 Prozent zugeteilt werden, da die Banken Materia
an den Markt brachten. Goldanleihe unverändert 4,2 Bill.,
Polennoten 4,62-4,86, Oeſterreicher 6,28—6, 32.

Wegen Deviſenverfehlung wurde der Bankfirma
von Wallenberg-Pachaly u. Co. in Breslau der Kreditverkehr
mit der Reichsbank entzogen.

Effektenbörſe.
Berlin, 3. März. Bei unſicherer Haltung neigte die Ten

denz heute eher zur Mattigkeit, die ſich vielfach in Kurs-
abbröckelungen ausdrückte. Tägl. Geld zu reichlich
am Markte.

Am Montanmarkt gewannen Eſſener Steinkohlen (in
Prozent) 3 Harpener plus 1,7. Abgeſchwächt lagen u. a.
Kattowitzer minus 3, Schleſiſche Zink, Rombacher, Laura,
KölnNeueſſen und DeutſchLuxem urger minus 1 bis
15 Am Kall imarkt verloren Deutſche Kali 21 Aſchers
leben 1 Weſteregeln Die che miſchen Werte wenig
verändert, mit Ausnahme von Oberkoks, die plus 21 er
öffneten. Die meiſten Werte zeigten Kursrückgänge, na
mentlich Guano minus Am Elektromarkt Siemens u.
Halske minus 3, Schuckert minus 1 Feſter Lahmeyer
plus Akkumulatoren plus Waggonaktien teilweiſe
erholt, namentlich Görlitzer mit anfangs plus 1. Größere
Veränderungen hatten durchweg Metall- und Maſchinen-
we rte. Feſter eröffneten Berlin- Karlsruher Jnduſtrie plus
2, Ludwig Loewe plus 116, Union Gießerei ſpäter plus
1* Augsburg-Nürnberg plus 1. Schwächer Berlin- Anhalt
minus 1 Rheinmetall und Deutſcher Eiſenhandel je minus

Von Werftaktien ſind Stettiner Vulkan plus 2 von
Textilwerten Stöhr minus 1l, von Papier undZellſtoffwerten Waldhof plus 1, von Spritaktien Oſtwerke
plus 1. Am Markt der verſchiedenen Werte Baſalt und
Charlottenburger Waſſer je minus 1l, Neuguinea minus 13,
Elbverkehr minus Api plusDie Tendenz an der Nacchbörſe blieb luſtlos und die
Kurſe zeigten überwiegend zu weiterer Abſchwächung

Der Kaſſamarkt der Jnduſtriepapiere zeigte eine etwas
feſtere Haltung, wobei jedoch die Umſätze ſich in ſehr mäßigen
Grenzen hielten.

Sachwer tanleihen zeigten eine überwiegend ereHaltung. Der Kurs für Walchenfee Feingold belief ſich zwi
ſchen 1,9 und 1,85.

Die Tendenz am Markte der unnotiert en Werte
zeigte anfangs im Verhältnis zu den übrigen Märkten
eher eine gewiſſe Feſtigkeit. Die Luſtloſigkeit wirkte aber
auch hieri nſofern ein, als es nicht zu nennenswerten Um
ſätzen kam. Von Kurſen ſind zu nennen: Adler Kohle 20

21; Becker Kohle 11 11 11, Becker Stahl 11 11
11, Benz 53 Berl.-Halberſt. Jnd.-W. 0,575, Elitewagen

0,8, El. Osmoſe Leder 0,8, Friſter u. Roßmann 1,30 Grade
Auto 5,65, Grade Motoren 21 Gummiwerke Elbe 35
Hochfrequenz 17, Kabel Rheydt 11,35, Meurer Spritzmetall
0,775, Muldenthal 0,275, Oswald-Film 0,4, J. Sichel 117
Stock u. Kopp 1,1,1, Stöwer Auto 6, Textil Meyer 1--1,
Thüringer Uhren 3, Ufa-Film 105, Ver. Zeitzer 121 Werra
Metall 1, Ronnenberg 100, ldburg Vorz. 63. Krügers-
hall 13, Halliſche Kali 31, Hannoverſche Kali 36, Ader
Kali 38, Ummendorf 2,375, Kaoko 1,2, Sloman Salpeter
34, Südfſee-Phosphat 17, Diamond 22, Salitrera 250,
Krr Erdöl jg. 68, Deutſche Petrol 23,1, Jpu 85,

8,1.
Am Markt der Kalikuxe war das Geſchäft heute ſehr

gering, die Umſätze blieben hinter denen der letzten Tage
zurück, wobei indeſſen die Tendenz immerhin behauptet
war. Man nannte Wintershall 42 000 Bill. M. G. Berg
mannsſegen 9500 Bill. M., Kleine Burbach 2800.

Reichsbankausweis.

Der Ausweis der Reichsbank vom 23. v. M. zeigt zu-
nächſt einen Rückgang des Banknotenumlaufs um 17 aäuf
537 Trillionen Mark. Die fremden Gelder nahmen erheb
lich zu und zwar um 48 Trillionen P-M. und 38 Mill.
R.-M. Trotzdem nahm die Reichsbank die Rentenbank um
ein weiteres Darlehn von 50 Mill. R.-M in Anſpruch,
weil der Wechſelkredit um 8012 Mill. RM. ſtieg, auch die Pa
piermark- Wechſel nahmen um 25 Trillionen P. M. zu. r
Rentenmarknotenſtand vermehrt ſich um 12 auf 17252 Mill.
Rm. Der Goldbeſtand vermindert ſich durch Jnlands-
verkäufe leider um 2 auf 465 Mill. Gm.

Produktenmarkt.

Verlin, 3. März. Das Geſchäft bleibt ſtill, die Preiſe
konnten ſich nicht voll behaupten, namentlich Gerſte, Hafer

und Mehl lagen ſchwächer. ndittagsbörſe. (Amtlich). Getreide und Oelſaaten per
1000 Kg., ſonſt per 100 Kg. (in Goldmark): Weizen märk
162—167, Roggen märk. 130—137, Gerſte, Braugerſte 175

185, Futtergerſte 150—155, Hafer märk. 112122, pomm
113-122, Weizenmehl per 100 Kg. frei Berlin brutto
inkl. Sack (feinſte Marken über Notiz) 24,50—26, 75, Roggen
mehl 2123, 25, Weizenkleie frei Berlin 9-9 20, Roggen
hleie 7,20 7,30, Raps 295, Leinſaat 400-410, Viktoria-
erbſen 27—28, kleine Speiſeerbſen 17—18, Futtererbſen
12—13, Peluſchken 11,75 12,50, Ackerbohnen 13—15, Wicken
14—15, Lupinen, blaue 13—14,50, gelbe 16—16,50 Sera-

della 14—15, Rapskuchen 10,90 11. Leinkuchen 21 22,
Trockenſchnitzel 8,30—-8,40, vollw. [Zuckerſchnitzel 16 22,
Torfmelaſſe 30/70 8,70—8,80, Kartoffelflocken 17,25 17,50.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 3. März.
Auftrieb: 503 Rinder, (143 Ochſen, 120 Bullen, 83

Kalben, 157 Kühe), 433 Kälber, 560 Schafe, 1517 Schweine,
zuſammen: 3013. Außerdem von Fleiſchern direkt zugeführt:18 Rinder, 19 Kühe, 74 Schafe, 62 Schweine. Lreiſe für
50 Kg Lebendgewicht in Goldmark:

Ochſen 1. Kl. 47--50, do. 2. Kl. 40--47, do. 3. Klä
32—40, do. 4. Kl. 25--32, Bullen 1. Kl. 40 42, do.
2. Kl. 36—40, do. 3. Kl. 3036, do. 4. Kl. Kalben
und Kühe 1. Kl. 47—-50, do. 2. Kl. 47—50, don 3 Kl.
38 47, do. 4. Kl. 28 38, do. 5. Kl. 17*28, Kälber
1. Kl. do. 2. Kl. 78 82, do. 3. Kl. 60 78, do
4. Kl. 30 66, Schafe 1. Kl. 54-57, do. 2 Kl. 40 54,
do. 3. Kl. 125 45, Schweine 1. Kl. 76 78, do. 2. Kl.
78—80, do. 3. Kl. 68 76, do. 4. Kl. 60--68, do. 5. Kl

60—68 V aGeſchäftsgang: mittelmäßig. Ueberſtand:
Rinder, davon 28 Ochſen, 10 Bullen, 12 Kalben, 35
Kühe, 83 Schafe, 150 Schweine.

Berliner (Metallpreiſe vom 2. 3.
Elektrolytkupfer 133, Raff.-Kupfer 1,23-1,25, Weichblei

0,70—-72, Rohgzink 0,71 72, Aluminium 2,10,. Banegzinn
5,55— 5,60, Reinnickel 2,30--2,40, Barrenſilber (ca 900f).
95,50—96,50, Bill. Mk. je Kg.
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Der Millionengarten
W nungn Roman von Reinhold Ortmann.

111] h 1 J (Nachdruck verboten.)
So war es ſeit ſeiner früheſten Kindheit noch immer in

Rölf Reimers Leben geweſen: ſeine Betrübniſſe währten
nicht lange, und irgendwo blühte ihm ſelbſt auf dem trüb-
ſe ine Wege ganz unverhofft ein Blümlein der
Freude auf Während er jetzt mit hochgerecktem Haupte und
Eraftvollen, weit ausgreifenden Schritten ſeiner Behauſung
in der Platanenſtraße zuſchritt, war ſeine Seele geſchwellt
vor einem köſtlichen Hochgefühl ſieghafter Lebensfreude. Ob
es wirtlich ttur der Druck der warmen elaſtiſchen Frauen-

Wehmut verſcheucht hatte, kam ihm ſelber wohl kaum zu
klarer Erkenntnis. Und er dachte nicht weiter darüber nach.
Die wohlige Empfinduüng, einen ſchönen Augenblick erlebt
gu habe a gsnügte vollkommen, eine Fülle der angenehm-
ſten Bilder und Vorſtellungen in ihm wachzurufen. Tiefer
und beglückender genoß er nach dem Beſuch des Kranken-
herſes das Bewußtſein der eignen, ſtählernen Kraft und
Seſundheit. Eine Flut leuchtenden Sonnenſcheins lag über
den unabſehbar weiten Gefilden, die er noch zu durchwan
dern gedachte, und es regte ſich in ihm nicht der leiſeſte
n eifel, daß er auch in aller Zukunft der tatfrohe Herr ſeines
Schickſals bleiben würde, wie er es bis heute geweſen war.

hatten ſie ihm denn anhaben können, alle die klei-
nen Unbilden und Widerwärtigkeiten, gegen die er hier und
da hatte kämpfen müſſen? Nur ſtärker, geſünder und ſchaf
fensfreudiger war er aus jeder neuen Bedrängnis hervor
gegangen wie bedrohlich auch immer ſie ihm für eine kurzeJtanne erſchienen ſein mochte. Eigentlich war ihm faſt

nichts erſpart“ geblieben von den mancherlei Nöten, die einen
jungen Menſchen und werdenden Künſtler heimzuſuchen
pflegen. Er hatte einen herrlichen Vater gehabt und eine
r zaufopfernde zärtliche Mutter. Aber der Ma-
let Reimers war kein Glückskind im landläufigen Sinne ge-
weſen. Alles Gewaltige, das er ſchaffen, alles Köſtliche, das
er ſich und den Seinen erringen wollte, hatte auch für ihn
noch im Schoße der Zukunft gelegen wie jetzt für ſeinen
Sohn. Und er hatte dieſe Zukunft nicht erleben dürfen. Ein
Nichts, eine armſelige Tücke des Schickſals hatte den kraft-
ſtrotzenden Rieſen in der Blüte ſeines Lebens gefällt. An
dem Stich gines giftigen Jnſekts war er innerhalb weniger

geſſen. Etwas von dem Grauen vor dem Unbegreiflichen,
das ſich damals vor ſeinen Augen abgeſpielt, fühlte Rolf
Reimers noch heute, wenn er an den kläglichen Tod ſeines
ſchönen, ſtrahlenden Vaters dachte. Aber er war zu jung
geweſen, um lange darunter zu leiden. Seine Gymnaſiaſten
zeit war darum nicht weniger fröhlich geweſen, weil er ſich
daheim nicht immer hatte ſatt eſſen können. Denn man
mußte faſt ganz von den Einkünften des Großvaters leben,
und die wurden immer ſchmaler, je mehr es mit dem Seh-
vermögen des Orcheſter-Bratſchiſten und wenig geſuchten
Muſiklehrers zurückging. Daß er den achtzehnjährigen
Enkel nach beſtandenem Abiturienten-Examen mit Hilfe einflußreicher Gönner an der M hener Kunſtakademie unter-

brachte, war ſo ziemlich das Leßte, was er für ihn tun
konnte. Wenige Monate ſpäter war Rolfs Mutter aus dem
Leben geſchieden. Der alte Muſiker war beinahe ganz er
blindet in das Ripplerſche Haus an der Platanenſtraße ge
zogen, in dem ſie alle drei ſchon ſeit Jahren oftmals zu
Gaſt geweſen. Und um den jungen Menſchen am fernen
Jſarſtrand hatte ſich eigentlich niemand mehr gekümmert.
Mit einem Stipendium von monatlich achtzig Mark mußte
er ſich durchſchlagen, ſo gut er konnte. Und es blieb
ganz gar ſeinem eigenen Gewiſſen überlaſſen, ob er auf
dem geraden, ſteinigen und mühſeligen Aufſtiegspfade bleiben
oder ſich auf blumige Abwege verirren wollte. Wenn er
heute ſeiner Lehrjahre gedachte, verhehlte ſich Rolf Reimers
nicht, daß ſein Wandel keineswegs immer ohne Jrrtum und
Fehle geweſen. Er hatte ſeiner überſchäumenden Jugend-
kraft den ſchuldigen Tribut gezahlt, hatte im Kreiſe luſtiger
Kumpane gezecht. und geſchwärmt, zuweilen ſogar als der
Tollſte und Ausdauerndſte von allen. Und er hatte die
kurze Luſt mit mancher ſchmerzlichen Enttäuſchung gebüßt.
Einige je nach ihrer Tiefe ſchneller und langſamer verheilte
Herzenswunden hatten ihre Narben zurückgelaſſen; der Ge
richtsvollzieher war zu Zeiten ein recht häufiger Gaſt in
ſeinem Schwabinger Dachſtubenatelier geweſen, und von den
unſterblichen Meiſterwerken, deren ſeine ſchöpferiſche Phan-
taſie voll war, hatte keines das Stadium des erſten un
zulänglichen Entwurfs überſchritten. Wie er trotzdem zu
allerlei akademiſchen Auszeichnungen und ſogar zu einigen
recht ſchmeichelhaften Porträtaufträgen gekommen, war ihm
ſelber ſchier rätſelhaft. Denn was er an künſtleriſcher Ar
beit geleiſtet, dünkte ihn kaum mehr als ſpieleriſcher Tand,
deſſen er ſich in Stunden der Einkehr vor dem eigenen Ge-
wiſſen ſchämte. Wenn neidloſe Freunde vor einer ſeiner
raſch geformten Tonſkizzen von ungewöhnlicher Begabung

Tage zugrunde gegangen; unberührt, arm und raſch ver- und offenkundiger Genialität ſprachen, konnte er recht unge-

halten werden. Und eben trug er ſich mit dem Gedanken,
die Bildhauerei ganz aufzufſtecken, als ihn die telegraphiſche

erreichte. Er traf ihn zwar noch am Leben, aber ſchon hart
an der Schwelle der dunklen Pforte, die zu finden der älte
Muſiker ſeines Augenlichts nicht mehr bedurft hatte. Und
er erfuhr in ſeinen letzten Unterredungen mit dem Sterben-

Reimers geweſen, und daß auch ſein vermeintliches Stipen-
dium aus ihrer Taſche gefloſſen war. Er freute ſich deſſen
nicht ſonderlich, denn ſeine Zuneigung für die kleine mumien
hafte Dame mit den derben Umgangsformen und der erbar-
mungslos ſcharfen Zunge war von jeher gering geweſen. Aber
er fing an, ſie mit anderen Augen anzuſehen, nachdem ihm
der Großvater mit merkwürdig verklärtem Geſicht erzählt
hatte, ein wie ſüßes, ſchelmiſches, liebreigendes Geſchöpf ſie
in ihrer Jugend geweſen, und wie heiß ſie ſich damals ge
liebt. Es war gewiß nicht ganz leicht, ſich das heute noch aus
malen; aber Rolf Reimers hatte ja die lebhafte Einbil-
dungskraft des Künſtlers, und er fand ein gut Teil rüh-
render Poeſie in dem ſpäteren Wiederfinden der beiden Lie-
benden, denen das grauſame Leben die Verwirklichung ihrer
jugendlichen Glückshoffnungen verſagt hatte. Darum war
er ihr nach dieſer Enthüllung nicht bloß aus pflichtſchuldiger
Dankbarkeit ehrerbietiger und ritterlicher begegnet als bis
her. Und er hatte ſich trotz ſtarken inneren Widerſtrebens
nicht berechtigt geglaubt, ſie durch eine Ablehnung zu krän
den, als ihm Frau Rippler nach dem Hinſcheiden ſeines
Großvaters vorſchlug, gewiſſermaßen an ſeine Stelle zu
treten. Sie tat es nach ihrer Gewohnheit bar aller Gefühls-
ſelighkeit. Nur weil ſie aus Grundſatz keine männlichen

weit entfernt am andern Ende des ausgedehnten Gartens
lag, wünſchte ſie für alle Fälle einen Beſchützer in ihrer
Nähe zu haben. Deshalb habe ſie ſeinem Großvater Auf
nahme gewährt, und deshalb würde es ihr recht ſein, wenn

in ſeiner Freiheit nicht beſchränkt, könne gehen und kommen
wie es ihm gefalle, und brauche ſich ebenſowenig um ſie zu
kümmern, wie ſie ſich um ihn zu kümmern beabſichtige
Auch gab ſie nicht undeutlich zu verſtehen, daß er zwar an
ihrem Tiſche ſpeiſen könne, ſich aber irgendwelche Hoffnung
auf noch weitergehende Förderung und Unterſtützung niche
machen dürfe.

Fortſetzung folgt!

Heuie morgen 6 Uhr entschlief sanft
Oberüöguriſches Klpenfeſt im Katsſteller, MLIERS Hr.

Klein-Kayna, den 3. Marz 1924. Otto Kießler.

Heu ief san 2 S AM BaAtiNHornach lager schwerer Krankheit mein W Speiſekarte vom 4. bis 3. März. Aenderungen vorbehalten. i auf weiteres jegen Mittwoen

lieber Mann, unser guter Vater, Broder, s Boree r ne von De wiggoryatort Dienstag WMitiwoch Donnerstag Freitag Sonnabend Miene geh z geſiassiges
Bayeriſche Rürnberger Münchner Bayeriſche änstlerkapelle. Unr vor-o 5 7 mit nehmer Tanzabend (im grönenAlwin 2 rane en Sauhaxen Roſtbratwürſte r Salat Saal). Dunkler Anzug u. l[isch-

im 56. Lebensjahre Roſtbratwürſte Roſtbratwürſte Roftbratwürſte Sauhaxen bestellung Tel. 9 erbeten. Kein

Wwe. Lina Franz
Familie Oskar Frangz.
Vamilie Paul Fransz.
Vamitie Rudi Sippel.

„Namilie Arno Selle,

Nur im binkguf liegt Ihr Dorteil!
Vorteilhaftes Angebot in Kompl. Schlatzimmerm:

Guter Verdienst
erziel. Wiederverkäuf. mit
preisw. Schürzen und Ta
ſchentüchern. 50 bis 100 Mk.
erforderlich. Off. „Schließ

fach 2“ Dresden 24.

Weinzwang. p
D. M. V.Mittwoch d. 5. März, abds. 8 Uhr

Monats Verſammlung

feschwister NMähnert.
ſ5

Merseburg, den 4. März 1924.

Besichtig. ohne Kaufzwang erbe“en.

Mödelverted Romanus Skipka Co.
Halle (Saale) Leipziger Str. 16, Fernruf 5380, Ecke Gr. Sandberg.

Zahlung serleichterung.

Täglich friſch gebrannter Landwirtschaftl.

Inventar-Auktion

Geld (Erwerbsloſ. Unter
ſtützung) von Boten

verloren.
Ehrl. Finder wird gebeten,
dieſelbe in der Exped. des
Werſeb. Tageblatt gegen

Belohnung abzugeben.

8 v unges Mädchen wünſcht e in Beth's Geſellſchaftshaus.Anni“ „liesbeth“ Hargarete“ „Frieda“ mwess Aueridung in T
Eiche mit Spiegel- weiß eigene Haushalt Samiütas-Reformschuhwerk

gestrichen schrank lackiert Anfertigung Stellung als 99
f. M. 375, G. M. 475, G. 500, G. 575, Haustochter. er Inbegriff vernunftgemäßer Beschuhnng

e r Gefl Zuſchriften u. 750/21 jär alſe nicht gänglicn ver krüppelten Föße,hür die liebevolle Anteil- „Gertrud“ „Charlotte“ „Martha“ „Erna“ an die Fil. Gotthardtſtr. Nur erhäitkeh im
nahme beim Heimgange unserer Zeformhaus Geſundheitsquelle, Halle, Steinſtr. 21.gang weiß lackiert echt innen u. außen mit weißem Rote Frößte Auswahl am Platze ninsichtiteh Formen
unvergeblichen Mutter danken urd ov. Spiegel Eiche Eiche Marmor usw. Leinwand taſche Breiten u. Weiten, auch Sonderanfertigungen. Aner-

wir nur auf diesem Wege G. M. 750, G. M. 850, G. M. 925, G. -M. 975, kanme Leistungsfähigkeit in Hand- und Maschinen-

herzlichst mit einigen Rotizzetteln u. Wer arbeit.Jede Menge gewaschenev ungewaschene öchafMWolle
kſt. u, tscht. geg. la. Strickgarn von tländlern, Lanö-
wirten u. Schathaltern. Bei gröb, Poste, Abnahme
am Platze, Harry Mendelsohn, lIel. 2906
Leipzig, Schüöützenstr. 3 (1 Min. v. Hauptbhf.).

Kunde von einer ſchweren Erkrankung ſeines Großvaters

den manches, davon er bisher ſich nichts hatte träumen.
laſſen. Vor allem, daß die alte Frau Rippler ſchon zu Leb
zeiten ſeines Vaters eine ſtille Wohltäterin der Familie

Dienſtboten in der Villa duldete und das Gärtnerhäuschen

fortan er unter ihrem Dache bliebe. Uebrigens ſei er dadurch

Bohnen Kaffee Pfd. 80
Weiße Bohnen Pfd. 30Erbſen Pfd. 20Weizen Mehl s Pfd. 75Margarine pfd. von 52 an
Salzheringe Stüch von G an

Salz Pfd. 72Soda pfo. 8De

Gut möbliertes
O. Traxdorf, Neumarkt 6

MRähe Weißenfelſer Straße, per ſofort zu mieten geſucht.
Offerten unter M. L. 4 an die Exped. dieſer Zeitg.

Gut möbliert Zimmer
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Dienstag, den 11. März d. Js.
ab vormittags 10 Uhr, verſteigere
ich im Gute Kötzſchenerſtr. Nr. 7

in Spergau bei Merſeburg
wegen Wirtſchaftsaufgabe öffentlich meiſtbietend gegen
ſof. Barzahlung: 2 beſte Zugkühe,1 Färſe (geeignet als
Zugvieh), 3 große Läuferſchweine Ztr.), Stamm
Hühner; 3 u. 2/2zöll. Ackerwagen, Dreſchmaſchine mit
Ventilator, Drill-, Reinigungs und Rübenſchneide-
maſchine, Schrotmühle, Kartoffelquetſche, eiſ Pflug
(Sack), Krümmer, dreiteil. Walze, Holzeggen, Jauche
faß, Parim 2 Dezimalwagen, Karren, Butter-
u. and. Fäſſer, Waſchwanne, Leitern, Senſen, 2 compl
Kuhkummeitgeſchirre, viele andere Acker u Wirtſchafts
geräte; ferner ca 20 Ztr. Speiſekartoffeln, 100 Ztr.
Stroh, mehr. Fuhren Schnitzel, Spren, Stalldünger.
Vieh und tot. Inventar in gutem Zuſtande.
Albert Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg,

Lindenſt. 11. Telef. 635.
Schönes Grundſtüch d. Merſeburg.
Wohnhaus, Scheune, Stallungen und ca. 1 Morgen
großer Garten) ſofort bei 5 Tauſend Goldmk. An
zahlung zu verkaufen, Wohnung iſt frei. Gut von
60 Worgen in ſchöner Lage S. mit guten Gehaun und Acker, compl. Inventar, ſofort für

60 Tauſd. Goldmk. bei 20 Tauſd. GOmk. Anzahlung
zu verkaufen. Desgl. mehr, Grundſtücke in Merſeburg.

Kommen Sie zur RadioMeſſe?
Dann hören Sie ſich der n

Kaclio Apparat er
KRacliosonanz H.-G., Berlin en

4 Sie hören mit unſeren Apparat die Welt.
Generalvertreter für Sachſen

Eubaco -Radio-handels -Ges. m. b. h.
Teipzig, Windmühlenstrasse 44

Sie hören unſere Apparate an 10 Ausſtellungsorten. Ortsvertreter geſucht.

Schafwolle Autte echen,
Benötige noch größere Poſten.

Bitte Muſter einzuſenden.
Tauſche auch ſofort gegen Strickwolle.

Felle kaufe zu höchſten Tagespreiſen.

F. Herrmann, Woll und Fell Handlung
Telephon 240. Merſeburg Gotthardtſtraße 22

Albert Franke, Merſeburg, Lindenſtr. 11.

Die Gartenlaube
das echte deutſche Familienblatt,
die Zeitſchrift für alle Volkskreiſe

mtt Beilage „Die Kindergartenlaube“, hat ſoeben
den neuen Jahrgang begonnen. Wöchentlich 1 Heft
à 30 Goldpfenn Auch zur pünktlichen e

ſämtlicher Zeitſchriften, Modenzeitungen uſw.
empfiehlt ſich

Emil Berndt, Vutthawig, Werſeburg,
Schmale Straße 13.

n
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Beilage zu Ar. 54 des Merſeburger Tageblattes

steuerbuchführung,
oldmarkbilon; und 5teuerpflicht,

Won Bürgermeiſter a. D. und Steuerſyndikus Dr. Waſſe
in Berlin.

Die Steuergeſetzgebung hat durch die neuen Notvervrd-
nungen weſentliche Abänderungen und Neuerungen erfahren
und iſt für den Steuerpflichtigen, der ſich nicht einem
gründlichen Studium der neuen Steuergeſetze und Durch-
führungsverordnungen unterzieht, überaus kompliziert ge-
worden. Beſonders iſt die Buchführung nach den kürzlich
erlaſſenen behördlichen Beſtimmungen aus der ſchwankenden
Papiermark, in die wertbeſtändige Goldmark umzuſtellen.
Eine Aufklärung darüber, wie dieſe Umſtellung von Pa-
piermark zur Goldmark den Vorſchriften entſprechend mög-
lichſt vhne Schaden für den Steuerpflichtigen zu erfolgen
hat, iſt für jeden wirtſchaftlichen Betrieb unentbehrlich,
da nur eine wertbeſtändige Buchhaltung, die den neuen
ſteuerrechtlichen Vorſchriften entſpricht, von der Behörde an-
erkannt wird. Entſpricht die Buchführung nicht den geſetz-
lichen Beſtimmungen, ſo tritt Schätzung durch die Veran-
lagungsbebörde ein; und die gegen eine zu hohe Steuerein-
ſchätzung zuläſſigen Rechtsmittel verſprechen zum Nachteil
des Steuerpflichtigen keinen oder nur geringen Erfolg. Jeder
einzelne Kaufmann, Gewerbetreibende, Handwerker und Land-
wirt wird ſich daher im eigenſten wirtſchaftlichen Jntereſſe,
ebenſo wie die Erwerbsgeſellſchaften, über die ſteuerlichen
und buchtechniſchen Vorſchriften nach praktiſchen Geſichts-
punkten eingehend informieren müſſen, wenn er ſich vor
zu hoher Schätzung ſeines Einkommens und Vermögens und
vor erheblichen ſteuerlichen Nachteilen ſchützen will.

Nur durch eine genaue Kenntnis der in den einzelnen
Steuergeſetzen und Ausführungsverordnungen enthaltenen
Beſtimmungen, welche überhaupt nur dann aufzufinden ſind,
wenn man die Steuermaterie beherrſcht, iſt es dem Steuer-
pflichtigen möglich, ſich auf legalem Wege die geſetzlich zu-
läſſigen Erleichterungen und finanziellen Vorteile zu ver-
ſchaffen, die ihm die drakoniſchen Geſetzesvorſchriften zu-
billigen, damit er übermäßigen Härten, die infolge der
Schabloniſierung der generellen Steuervorſchriften faſt un-
vermeidlich ſind, ausweichen kann.

Jch ſprach von Härten, und nicht ohne Grund. Das
Reich und die Länder brauchen Geld. Es iſt dies eine Bin-
ſenwahrheit, welche jedem Lehrbuben geläufig iſt. Peinlich
muß dieſe Tatſache aber jedem aufſtoßen, wenn er ſelbſt das
dem Reiche unentbehrliche Geld hergeben ſoll. Kein Sträu-
ben hilft dagegen. Die Erfahrungen, welche die Finanz-
behörden ſeit Beendigung des Krieges in Bezug auf die
Bereitwilligkeit zur Steuerzahlung gemacht haben, waren
leider derart, daß die geſetzgebenden Körperſchaften ſich ge
zwungen ſahen, zu den ſchärfſten Mitteln zu greifen, um
die beſchloſſenen Steuern auch taſie einzuziehen. Mag
ſich der Steuerpflichtige auch mit Liſt und Tücke dagegen weh-
ren, es nützt nichts. Die Geſetze hoben alle Vorkehrungen
getroffen, um jeden Verſuch der Steuerhinterziehung be
reits im Anfangsſtadium unmöglich zu machen.

War früher eine Reviſion der Geſchäftsbücher eines Steuer-
pflichtigen durch die Steuerbehörde nur in den Fällen mög-
lich, wo die bereits abgegebene Steuererklärung beanſtandet
und zur Aufklärung des Sachverhalts eine Nachprüfung
der vom Steuerpflichtigen angegebenen Beſteuerungsmerk-
male behördlicherſeits erforderlich wurde, ſo iſt jetzt das
zuſtändige Finanzamt berechtigt, ſchon zur Durchführung der
Vorbereitungsarbeiten für Beſteuerung, vor Beginn der
eigentlichen Steuerveranlagung Auskünfte und Gutachten
jeder Art einzufordern. Sämtliche Rechte, die den Finanz-
ämtern im Steuerermittelungs- und Steueraufſichtsverfah-
ren zuſtehen, können von den Finanzbehörden für die Zwecke
der Vorbereitungsarbeiten ſinngemäß ausgeübt werden. Jeder
Kaufmann, Gewerbetreibende, Handwerker und Landwirt muß
es ſich daher in Zukunft gefallen laſſen, wenn Reviſionsbe-
amte des zuſtändigen Finanzamts von ihm Einſicht in die
Geſchäftsbücher, Nachprüfungen der Warenbeſtände uſw. ver-
langen, um feſtzuſtellen, ob die Buchführung und Bilanz
den ſteuerrechtlichen Vorſchriften entſpricht; vb die Bewertung
des Jnventars, der Maſchinen, der Waren, Vorräte, Ge-
bäude, Grundſtücke, Wertpapiere uſw. vorſchriftsmäßig er-
folgt iſt und ob die Geſchäftsbücher ſo geführt ſind, daß ſich
aus ihnen das ſteuerpflichtige Einkommen und Vermögen
ſowie der Umſatz einwandfrei feſtſtellen läßt.

Da nach dem Umſatzſteuergeſetz alle Lieferungen und
Leiſtungen, die jemand innerhalb der von ihm ſelbſtändig
ausgeübten gewerblichen oder beruflichen Tätigkeit gegen
Entgelt ausführt (Ausnahme: Großhandelsprivileg) umſatz-
fteuerpflichtig ſind, ſo iſt jeder Geſchäftsbetrieb zu einer
Buchführung verpflichtet, um den glaubwürdigen Nachweis
der Richtigkeit für ſeine dem Finanzamt einzureichenden
Steuererklärungen zu führen.

Die Geſchäftsbücher müſſen aber ſo angelegt und ge-
führt werden, daß ſie von der Steuerbehörde anerkannt wer-
den. Der Steuerpflichtige iſt daher verpflichtet, ſeine Ge
ſchäftsbücher richtig zu führen; denn Unkenntnis der ge
ſetzlichen Beſtimmungen ſchützt bekanntlich nicht vor Strafe.
Die Steuerſtrafen ſind gegen früher weſentlich erhöht worden
und jetzt in Goldmark zu leiſten. Während früher nur
vorſätzlich unrichtige Angaben ſtrafbar waren, wird jetzt
auch jede fahrläſſige Handlung oder Unterlaſſung zum
Zwecke der Steuerhinterziehung, und jeder Verſuch zu riner
ſtrafbaren Handlung dieſer Art unter Strafe geſtellt. Auch
die vorſätzlich oder fahrläſſig unrichtige Buchführung, welche
eine Steuerhinterziehung möglich machen würde, kann außer
empfindlichen Geld und Gefängnisſtrafen auch die Schließ-
ung des Betriebes zur Folge haben.

Selbſtverſtändlich erfolgt bei nicht ordungsmäßiger Buch-
führung Schätzung durch die Steuerbehörde, hiergegen iſt
ein Rechtsmittel ausgeſchloſſen; und da die Beweislaſt dem
Steuerpflichtigen zufällt, ſo verſpricht eine Beſchwerde beim
zuſtändigen Landesfinanzamt nur unter ganz beſtimmten Vor-
ausſetzungen in den ſeltenſten Fällen Erfolg.

Es kann daher jedem Steuerpflichtigen in ſeinem eigenen
Intereſſe nur eindringlich empfohlen werden, über ſeine
Einnahmen und Ausgaben genau und gewiſſenhaft Buch zu
führen und ſeine Buchführung ſo anzulegen und durchzu-
Führen, daß ſie beſonders den neuen ſteuerlichen Vorſchriften
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Dienstag, den 4 März 2924.

Der 6. Tag des
München, 4. März. Der heutige, vorläufig Lette Tag der

Vernehmung der Angeklagten wurde wieder mit Lorſchie
denen Erklärungen eingeleitet. Darauf wurde in die Der
nehmung der Leutnants der Jnfanterieſchule Rotert Wagner
eingetreten. Dieſer ſchilderte zunächſt ſeine Begegnung am
2. November 1918 mit dem Vizefeldwebel Fritz Ebert,
einem „Neffen“ des derzeitigen Reichspräſidenten. (Wie WTB.
von amtlicher Stelle erfährt, iſt der erwähnte angebliche
Vizefeldwebel Ebert weder ein Neffe des Reichspräſidenten
Ebert, noch ſonſt mit dem Reichspräſidenten irgendwie ver-
wandt, noch beſtehen irgendwelche anderen perſönlichen Be
iehungen zwiſchen dem Reichspräſidenten und ihm.) Jm

ärz 1920 nach dem Kapp-Putſch wurde mir bewußt, daß
die Sozialdemokratie die ſchlimmſte Gegnerin einer Ge
nefung des Vaterlandes ſei. Ende September wurde ich zur
Jnfanterieſchule nach München kommandiert. Wir er-
warteken von Vayern die Befreiung unſeres Volkes von
inneren und änßeren Feinden. Ungefähr Mitte Oktober nahm
ein großer Teil der Jnfanterieſchüler an der Roßbachfeier
im „Löwenbräu“ teil. Einige Tage nach unſerem Eintreffen
in München trennte ſich die Diviſlon von der Reichswehr.
Der Kommandeur der Kriegsſchule fuhr nach Berlin, und
nach ſeiner Rückkehr wurde die Jnfanterieſchule nicht auf
gelöſt, was unbedingt hätte eintreten müſſen. Darüber, daß
der nationalen Erhebung in Bayern ein Marſch nach Berlin
folgen werde, beſtand bei uns kein Zweifel. Anfang Sep-
tember war die Jnfanterieſchule unruhig geworden, weil
auf die Tat Loſſows nichts erfolgte.

Als der Angeklagte auf den 8. November zu ſprechen
kommt, wird die Oeffentlichkeit bis 12 Uhr ausgeſchloſſenn.
Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit wird die Ver-
nehmung des Angeklagten Wagner fortgeſetzt. Dieſer erklärt,
er habe entgegen der Darſtellung der Anklageſchrift das ge
plante Unternehmen nicht gekannt. Nach Stellung verſchie-
dener Fragen ſchließt der Vorſitzende um 12 Uhr die Vor
mittagsſitzung.
In der Nachmittagsverhandlung bringt Juſtizrat Kohl

die in der Vormittagsſitzung angekündigten Beweisanträge
zur Verleſung. Der Verteidiger beantragt die Ladung des
Majors Tautphäus. Des weiteren beantragt Juſtizrat
Kohl die Vernehmung ſämtlicher Mitglieder des Miniſteriums
Knilking einſchließlich des ehemalkgen Landwirtſchafts-
miniſters Wutzlh ofer und zwar darüber, ob ſie von
Herrn von Kahr darüber amtlich unterichtet waren, daß im
Reiche auf normalem oder anormalem Wege eine Rechts-
diktatur mit Kahr an der Spitze errichtet werde und, daß die
gewerbsmäßigen Parlamentarier beſeitigt und der Par-
lamentismus beendigt werden ſollte.

Der nächſte Antrag verlangt die Vorladung des Geheimrats
Dr. Held in Regensburg als Zeugen darüber, daß Herr
von Kahr ſich vom Reiche Zugeſtändniſſe machen ließ und
dieſe plötzlich als ungenügend erllärte. Gerade dieſer Be-
weisantrag wird außerordentlich wichtig für die weitere Durch
führung des Verfahrens, um eine Erklärung für die Vor
gänge im „Bürgerbräukeller“ zu geben.

Der nächſte Beweisantrag verlangt die
Vernehmung des Forſtrates Eſcherich.

Jm weiteren Verlauſe des Pro eſſes ſo gt die Vernnehmung
des Oberleutnants a. D. Heinz Pernet, des Stiefſohns
des Generals Ludendorff. Pernet beſtätigt, daß er
Leutnant Wagner die Aufforderung überbrachte, am 8. No-
vember in die Schellingerſtraße zu kommen. Von den Er
eigniſſen im „Bürgerbräukeller“ ſei er völlig überraſcht wor-
den. Darauf erfolgte
die Bernehmung des letzten Angeklagten Oberamtmanns

Dr. Wilhelm Frick.
Dieſer ging bei ſeinen Ausführungen davon aus, daß das
Weſen des Staates Macht iſt nach innen und außen. Die
Regrerungen des nenen deutſchen Reiches ſind ein Spielball
heilloſer Parteiwirtſchaft im Jnnern und nach außen taus
meln ſie mit lächerlichen Proteſten von einem Fußtritt zum
anderen. Jn der Eigenſchaft als Leiter der politiſchen Ab-
teilung der Polizeidirektion lernte ich eine Reihe von Be
hörden und Organiſationen ſowie deren Führer kennen.
Noch enger wurde der Zuſammenhang zwiſchen mir und
dieſen Organiſationen ſeit den Kampftagen 1920. Jns-
beſondere ſtand ich damals Herrn von Kahr beſonders nahe,
der ja bei dieſen Vorgängen in der Nacht vom 13. zum
14. März 1920 eine hervorragende Rolle ſpielte. Der An
geklagte ſchildert die Enttäuſchungen, die ſie durch Herrn
von Kahr erfahren haben. Die Polizeidirektion legte ſtets
Wert darauf, mit der National ſozialiſtiſchen Partei in ſtän-
diger Fühlung zu bleiben. Dieſe Fühlungnahme ging nach
dem Ausſcheiden Poehners immer mehr verloren. Die
Gegenſätze zur Regierung wurden immer ſchärfer. Mein
Beſtreben blieb aber trotzdem, die geſamte vaterländiſche Be
wegung zu einigen und hinter Kahr zu ringen. Einigungs-

entſpricht. Dieſer Zwang, den die Geſetze im Jntereſſe der
Beitreibung der Steuer ausüben, entſpricht aber auch in jeder
Beziehung dem wohlverſtandenen Jntereſſe des Steuerpflich-
tigen ſelbſt. Er iſt dadurch in der Lage, ſich zu jeder Zeit
über ſeinen Geſchäftsbetrieb Aufklärung zu verſchaffen, und
ſich Rechenſchaft zu geben, wie hoch ſich ſein Einkommen und
Vermögen beläuft; er kann danach ſeine Kalkulationen ein-
ſtellen und ſeine geſchäftlichen Dispoſitionen treffen.

Nur auf dieſe Weiſe iſt es jedem rechtſchaffenen Ge
ſchäftsmann möglich, ſeiner Steuerveranlagung in aller
Ruhe entgegen ſehen und ſich vor zu hoher Steuerveranla-
gung, die auch die Regierung im Jntereſſe des Rechts und
der Gerechtigkeit nach Möglichkeit vermeiden will, zu ſchützen.
Sollten dieſe allgemeinen, durch den zur Verfügung ſtehen-
den begrenzten Raum in dieſer Zeitung nur in ganz be-
ſchränktem Umfange gemachten Ausführungen dazu beitra-
gen, den deutſchen Steuerzahler vor wirtſchaftlichen Nach
teilen zu bewahren, ſo iſt der Zweck erreicht.

Vertretertag der Provinzen des Verbandes
der Preußiſchen Landgemeinden in Berlin.

Der Vertretertag der Provinzen des Verbandes der Preu-
ßiſchen Landgemeinden tagte am 19. 2. 1924 in Berlin.
Aus dem Bericht über die Tätigkeit und die kommenden
Auf n des Verbandes des geſchäftsführenden Verbands-
vorſitzenden, Landrat a. D. Dr. Gereke, wird folgendes
hervorgehoben:

Die jetzt rund 18 000 Mitgliedsgemeinden umfaſſende Or
ganiſation iſt im Laufe des Jahres 1923 weiter ausgebaut
und ſtigt worden. Die Stellung des Verbandes zu Mi-
ni n und geſetzgebenden Körperſchaften iſt gut. Die

HitlerProzeſſes.
oeſtrebungen in dieſer Richtung ſchlugen aber fehl. Dann
kam der 8. November. Nach ſchwankender Haltung tie
ich mich, nicht in die Bürgerbräuverſammlung zu gehen. N
ctner ausführlichen Schilderung der Ereigniſſe richtete der
Vorſe zende an den Angeklagten eine Reihe von Fragen
„Sie waren Leiter des Sicherheitsdienſtes und damit ver
pflichtet, auch einzugreiſen. Wenn Sie an jenem Tage
wußten, daß abends die bekannten Handlungen vorgenommen
werden ſollten, und wenn Sie trotzdem nicht rechtzeitig ein-
geſchritten ſind, haben Sie eine ſtrafbare Handlung be
gangen. Darum iſt die Hauptfrage die: Hatten Sie von den
Dingen vorher Kenntnis?“ Frick: „Das beſtroeite ich.“ Vor
ſitzender: „Früher ſagten Sie aus, Sie hätten wicht daran
gedächt.“

Auf weiteres Befragen erklärt Frick, daß er abends noch
davon geſprochen habe, Maßnahmen zu treffen, Am den
Polizeipräſidenten Nantel und die Geiſeln zu enthaften.
Er betont weiter, er könne ſich nicht erinnern, daß erLebensmittellager geſichert werden ſollte. Er bemerkt ſchließ
lich, daß er das Abrücken der Mannſchaften der Jnfanterie-
ſchule vom Regierungsgebäude veranlaßt habe.

Hitler machte die Feſtſtellung daß er an keiner Sitzung
am 23. Oktober beteiligt war und beſtreitet das auch dann
als ihm vom Vorſitzenden mitgeteilt wird, daß Zeugendas Gegenteil ausſagen werden. Etwas ſpäter erinnert ſich
Hitler dann doch, daß am 23. Oktober tatſächlich eine Sitzung
von militäriſchen Führern ſtattgefunden hat. Dort habe er
aber nur 20 Minuten geſprochen und es könne ſich deshalb
nur um eine Begrüßungsanſprache gehandelt haben.

Um 6 Uhr wird die Sitzung geſchloſſen und die Ver
nehmung der Angeklagten damit beendet.

Eindrücke vom Hitler-Prozeß.
Röhm und Brückner.

Der eine kommt leichter, der andere ſchwerer über ein
entſcheidende Schickſalsänderung hinweg. Hauptmann Röhm,
Führer des Bundes der Reichskriegsflagge, iſt überhaupt
nicht darüber hinweggekommen. Für ihn ſind alle Geſetze
der vorrevolutionären Zeit noch in Kraft. Er ehrt ſeinen
König, trägt die alte Kokarde, er liebt ſeine Heimat und
geht mit jedem, der ihm die Rettung des Landes verſpricht.
Alle, die leichteren Herzens in die neue Zeit gingen, verſteht
er nicht. Auch nicht die „Elaſtiſcheren“ unter ſeinen Kame-
raden. Er ignoriert die menſchliche Schwäche, die in Er
ſcheinung tritt, wenn es die große Wahl zwiſchen Gehalt
und Ueberzeugungstreue zu treffen gilt

Wie ein blaues Weltwunder ſtaunte er den Reichswehr-
offizier an, der nach der Schießerei vor der Feldherrnhable
die Vorwürfe gegen die Loſſow-Truppe mit den Worten zu
entkräften ſuchte: „Das iſt mir egal! Jch bin Soldat und da
für werde ich bezahlt!“

Der paßt ſchlecht in die neue Welt der auf und abmontier
baren Geſinnungen. Jhm und ſeinen Freunden wächſt die
Geſinnung feſt im Herzen.

Die Vernehmung dieſes Führers bringt ebenſowenig
Neues wie die des Oberleutnants Brückner, eines baum-
langen Offiziers von athletiſcher Körperkraft, der nach ihm
ſeine Ausſagen macht. Brückner war Führer der Kompagnie
Hitlers, der nationalſozialiſtiſchen Sturmabteilung. Er
ſpricht ohne jede Schüchternheit, wie ihm der Schnabel ge-
wachſen iſt. Er ſtreicht und ſchüttelt die gefährlich großen
Hände, als er erzählt, wie ſeine innere Einſtellung durch die
Novemberrevolution 1918 beſtimmt worden ſei. Jmmer
kommen die Soldaten, die hier ſtehen, auf dieſe Rovember-
revolution, auf die Rätezeit, auf den Kapp-Putſch zurück. Für
ſie iſt der innere Kampf, der 1918 begann, noch in vollem
Gange. Sie hoffen auf die nächſte Phaſe.

Der lange Brückner hat in vier Feldkriegsjahren manches
Totenfeld geſehen; aber nichts hat ihn ſo mit Entſetzen ge-
ſchlagen, wie der Blutacker vor der Feldherrnhalle, auf dem
ſeine Kameraden ſich wanden. „Hunde! Jhr ſchießt auf
Schwarzweißrot!“ habe einer von ihnen im Sterben gerufen.
Er ſelbſt hat dann in der nahen Apotheke geſeſſen und
wie ein Schloßhund laut herausgeheult. Neben ihm war
ein Schupomann, der ebenfalls weinte.

„Erſt habt ihr ger„Was weinſt du!“ fuhr er ihn an.
ſchoſſen, und jetzt wollt ihr heulen!“

Wild rudert er mit ſeinen überlebenslangen Armen im
Saal umher. Und dann kommt der Schluß, den wir ſchon
kennen. „Wenn es noch einmal ſo kommt, ich mache wieder
mit. Jch bin ſtolz, furchtbar ſtolz als Deutſcher, daß ich mit
machen durfte.“

Dieſe Leute wußten und wiſſen nichts von Beſonnenheit.
Aber ſie ſind wirklich unſere Hoffnung. Prachtvolle Kerle
ſieht man vor ihren Richtern ſtehen.

umfangreiche kommunalpolitiſche Tätigkeit des Spitzenver
bandes hat in mancher Hinſicht greifbare Erfolge gezeitigt.

Die ablehnende Stellung des Verbandes gegen die Ein-
führung von Landbürgermeiſtereien und die wahlloſe all
gemeine Auflöſung der Gutsbezirke hat durch den 22. Aus
ſchuß des Preußiſchen Landtages gebührende Würdigung
gefunden. Der Verband fordert nach wie vor die Gleich
ſtellung der Landkreiſe mit den Stadtkreiſen, insbeſondere
inbezug auf die Wahl des Landrats. Hinſichtlich der Fi
nanzreform muß mit der Reichsſteuerpolitik gebrochen wer
den, die die Gemeinden zu Koſtgängern des Reiches macht.
Eigene Steuerquellen für die Gemeinden! Das Zuſwlage
recht zur Einkommenſteuer müſſen die Gemeinden zurück
erhalten. Auf dem Gebiete des Schulweſens liegt Anlaß
vor, im Kultusminiſterium an die Berückſichtigung berech-
tigter Wünſche der Landgemeinden zu erinnern. Die von
den großen Städten geforderte Uebernahme der Schullaſten
auf den Staat lehnt der Verband ab; er fordert, daß
bei dem notwendigen Beamtenabbau die weitere Zuſam-
menlegung ländlicher Schulen vermieden wird. Bei der
Forderung der Aufwertung der Hypotheken muß die Wir-
kung auf die Gemeinden in Betracht gezogen werden. Es
geht nicht an, die Aufwertung auf den Grundbeſitz zu be-
ſchränken und z. B. die Gläubiger kommunaler Anleihen
auszuſchließen. Bezüglich der Gemeindewahlen hält der un
politiſche Verband ſich von jeder parteipolitiſchen Betätigung
fern. Kommunalpolitiſch werde der Verband dagegen ſtets
auf dem Poſten ſein, damit die Landgemeindeintereſſem
in Kreis- und Provinzial-Landtagen genügend berückſichtigt
werden.

Gemeindevorſteher Mickinn-Nemonien (Oſtpreußen) hielt
einen Vortrag über die gemeindlichen Schullaſten. Die gänz-
liche Beſeitigung der Naturalentlöhnung der Lehrer ſei weder
möglich noch wünſchenswert, da die Landlehrer nicht ſchlech
ter da dürfen als die ſtädtiſchen, Jn einer Reihe vonStile wuree u. a. 1. Stellung genommen gegen
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chen Gemeindevorſteher die Amtsbezeichnung „Bürger-
iverwaltung gefordert,

ür die ehrenamtlichen Gemeindevorſteher die Seltſezungder Amtsentſchädigung die des Jahres 1914 vlus 3
Brozent befürwortet. M

J en der Landbürgermeiſtereien infolge Uebertragung h
t Genugtuung nahm der Ver-

tretertag Kenntnis davon, daß die Gefahr der grundſätzlichen

inführungsbeſchlußrechtes an die Provinziallandtage
unter Bindung an Mehrheit beſeitigt iſt.

Hundert Jahre Berliner Miſſion.
Feſtakt in der Univerſität.

Berlin, 1. März. Mit einem eindrucksvollen Feſtakt inder überfüllten Neuen Aula der Friedrich Wilhelm Univerſt-

kät wurde heute das 100jährige Jubiläum der Berliner
Miſſionsgeſellſchaft in Anweſenheit, der akademiſchen, kir

kreiſe feierl
l tete rieſige Verſammlung bot ein Bild davon, wie der

dem

Kchen und ſtaatlichen Behörden, der kolonialen und Miſſions-
begangen. Die von Präſident D. Spiecker

ſſionsgedanke als Glaube an eine geiſtige Weltſendung
des deutſchen Volkes heute trotz des äußeren Niederganges in
weiteſten öffentlichen Kreiſen lebendig iſt.

Geheimrat Profeſſor D. Deißmann ſprach die Glück-
wünſche der Theologiſchen Fakultät Berlin aus: Was die

kultät immer wieder mit der Miſſion verbindet, iſt das
fühl, daß ſie hier „apoſtoliſche Morgenluft“ atmet. Zum

Ausdruck ihrer hohen Verehrung hat ſie zum heutigen Tag
Miſſionsinſpektor Gründler und dem Miſſionsi

uperintendenten Schloe mann-Prötoria die Würde eines
ndoktors verliehen. Auch die Vertreter der Theologiſchen

ren Halle, D. Haußleiter, Greifswald D. Deißner,
nigsberg D. Gennrich überbringen Ehrenpromotionen ver-

dienter Miſſionsführer: Halle hat den derzeitigen Direktor
der Berliner Miſſion Knak, Greifswald den Miſſivnsſuperin-

tendenten Voskamp, „der im Weltkrieg
Pflichterfüllung bis zum Aeußerſten einſtand“, Königsberg

bittere Wah
das iſt die Abſicht. Schon jetzt ſind von beiden Seiten einige
entſcheidende Gedanken ausgeſprochen. Der erſte iſt, daß

genügt das

Sowjetunion.

den Miſſionſuperintendenten Kolleken-Kanton (Chinag) mit
dem Doktorhut geſchmückt.

Von Reichsaußennminiſter Dr. Stereſemann iſt ein Glück-
wunſchſchreiben eingelaufen. Die Grüße des Kultusminiſters

Dr. Boelitz überbrachte Geheimer Oberregieungsrat Leiſt:
Der Miniſter bringe der religiöſen und kulturellen Miſſions
arbeit volles Verſtändnis und Intereſſe entgegen; er habe
angeordnet, daß in den Schulen im evangeliſchen Religions-
unterricht des Jubiläums in würdiger Weiſe gedacht werde.

Der Präſident des Evangeliſchen Oberkirchenrates und des
Deutſchen Evangeliſchen Kirchenausſchuſſes D. Moeller er-

klärte, daß die Miſſion heute zu einer Angelegenheit des
geſamten deutſchen Proteſtantismus geworden ſei.
Nach wekteren Begrüßungen hielt Miſſionsdirektor D. Knak

den Feſtvortrag. Er zeigte in einem geſchichtlichen Aufriß,
wie ſich das Miſſionsmotiv und Miſſionsziel gewandelt hat.

u dem rein religiöſen Geſichtspunkten ſind im letzten Jahr-
undert die kirchlichen und die nationalen getreten. Die

Berliner Miſſion iſt überzeugt, daß ihr Wirken ein rein
religiöſes ſein muß. Aber ſie hat in ihrer Geſchichte auch

den Wert kirchlicher Beſtimmungen erkannt und ſie weiß, daß
re deutſches evangeliſches Chriſtentum eine Sendung hat
ür die Welt. tMit einem Feſtgottesdienſt in der Dreifaltigkeitskirche

fand der von einem ſtarken Zukunftsglauben getragene Er
innerungstag ſeinen Aubſchluß.

Der Briefwechſel Macdongid-Poincare.
Paris, 3. März. Zu dem geſtern veröffentlichten Brief-

wechſel zwiſchen Macdonald und Poincare äußert ſich die
gefamte franzöſiſche Preſſe. Z. B. ſchreibt der „Matin“:

So höflich auch die Form iſt, ſo freundſchaftlich auch
das Gefühl, die Urheber ſagen ſich Wahrheiten, ja ſogar

rheiten. Aber worauf es tatſächlich ankommt,

die weſentlichen Probleme ſolidariſch ſind, daß die Frage
der interalliierten Schulden nicht geprüft werden könne,
ohne yleichzeitige Unterſuchung des Problems der Repara-
tionen und dies nicht ohne eine entſprechende des Sicher-

Der zweite Gedanke iſt, daß Europa nicht erlöſt werden
kann, ohne daß ſich England und Frankreich vorher ver
and t haben. Der geſamte britiſche Gedanke ſchließ-
b daß Amerika nur einem geeinigten Europa beider iederherſtellung des Wirtichaftolebens helfen wird.

Was im übrigen die beiden Regierungschefs anſtatt zu
rege Worte des Friedens und guten Willens aus-

en, daß ſie über Methode und Gefühl einig ſind,

heitsproblems.

zur Wertung ihrer Korreſpondenz als eines
glücklichen Ereigniſſes?

de Paris“ ſagt: Die Schwäche der VorſchlägeMäcdonalds beruht auf der Tatſache, daß keine Verpflich
tungen, keine Sanktionen ausdrücklich angezeigt ſeien, wäh-
rend ſich gerade über die Verpfilchtungen und Sanktionen,
über die poſitiven Garantien, die von dem britiſchen Pre-
mierminiſter an die zweite Stelle gerückt wurden, Poin-
eare am ſtärkſten ausſpreche.

Rukows Fiele.
Der neugewählte Vorſitzende des ſowjetruſſiſchen Rats der

Volkskommiſſare Rykow erklärte einem Verterter der Ruſ
ſiſchen Telegraphenagentur, er ſei ſechs Jahre einer der
nächſten Mitarbeiter Lenins geweſen und auf Le
nins Vorſchlag zu ſeinem Stellvertreter im Rat der Volks-
kommiſſare und im Rat für Arbeit und Verteidi gung ernannt worden Seine Aufgabe und die
Aufgabe der Geſamtregierung ſei die Fortführung der unter
Lenins Leitung in Angriff genommenen Politik. Die ein
ftimmigen Beſchlüſſe des Rätekongreſſes des Union, die die
nächſte Tätigkeit der Regierung beſtimmten, erſtreckten ſich
auf au npolitiſchem Gebiete auf die Fortſetzung des Kampfes
um Frieden und die Feſtigung der internationalen Lage der

Die Sowjetunion habe niemals Anſpruch
auf fremdes Gebiet erhoben und niemals die Beherrſchung
anderer Völker angeſtrebt. Sie werde jedoch durch die Lage
im heutigen Europa, wo der

Verſailler Vertrag
den Frieden nicht wieder herzuſtellen vermocht habe, ge
zwungen, die Kampffähigkeit der bedeutend ab-
gebauten roten Armee zu wahren.

Die Anerkennung Sowjetrußlands
durch Engla nd ſei umſo wertvoller, als ſie einen der
erſten Schritte der engliſchen Regierung darſtelle, der als
Ausdruck der Stimmung breiter Schichten der engliſchen
Arbeiterſchaft gelten könne. Jn der Tatſache der Anerken-
nung erblicke er den Ausdruck eigennützigen Beſtrebens der
engliſchen Regierung, neue Wege der Herſtellung friedlicher
Beziehungen zwiſchen den Völkern Europas und Aſiens zu

nden. Der Ausbau und die Feſtigung friedlicher Bezig
ngen zu anderen Ländern, deren Rußland für den

raſcheſten Wiederaufbau ſeiner Wirtſchaft bedürfe, könnte nur
auf der Grundlage der durch die Errungenſchaften der
Oktober Revolution gdaffenen Staatsordnung ſtattfinden.

n der Abwehr der Angriffe auf dieſe Errungenſchaften habe
ußland ſchwere Jahre des Bürgerkrieges und der Blok-

in Kiautſchou für

Herr Ebert ung der Rüſtungsſtreiſ,
„Genoſſe“ Heine, der Verteidiger Eberts in dem

Prozeß gegen Dr. Gaußer,
at in einer Zuſchrift an den „Vorwärts“ von neuem

die Behauptung aufgeſtellt, daß die Zeugenvernehmung des
Reichspräſidenten ſowie Scheidemanns, Emil Barths und
Ledebours über den angeblichen Landesverrat die volle
Klarheit ergeben habe. Der Munitionsarbeiterſtreik von 1918
ſei ohne Zutun und ohne Einvernehmen t der Sozial
demokratie ausgebrochen und nur auf Verlangen aus Ar-
beiterkreiſen ſeien ſpäter mehrere Mitglieder der Partei-
leitung in das Komitee eingetreten. 5

Jn der „Deutſchen Tageszeitung“ verbffentklicht nun Emil
Kloth, der zur Zeit des Streikes 1. Vorſitzender des

ch Deutſchen Buchbinderverbandes war und als ſolcher der
Konferenz der Gewerkſchaftsvorſitzenden am 1. März 1918
beigewohnt hat, eine Erwiderung, der wir einige inte-
reſſante Feſtſtellungen entnehmen. Nach den Aufzeichnungen
doths hat in jener Sitzung ein gewiſſer Cohen, Mit-

glied der Generalkommiſſion und Berliner Bevvollmächtigter
des Metallarbeiterverbandes geäußert:

„Am erſten Tage waren es nur 609 000 Streikende
Erſt als der Parteivorſtand ſich beteiligte, ſtieg die Zahl
ganz bedeutend, bis auf 200 000.“
Der ſpätere Reichskanzler Bauer, damals Vorſitzender

der Generalkommiſſion und deren Vertreter beim Partei-
vorſtand erklärte u. a.:

„Der Streik geht ſowiefo zu Ende, auch wenn die
ſ. Regierung kein genügendes Entgegenkommen zeigt. Jſt

das Streikkomitee nicht einſichtig genug, um dieſer Lage
Rechnung zu tragen, ſo werden wir ihm nicht ent-
gegentreten, auch nicht zur Wiederaufnahme der Arbeit
auffordern, damit die Streikleitung nicht ſpäter ſagt,
durch uns wäre der Streik geſcheitert.“
Der „Vorwärts“ aber ſchrieb am 29. Januar 1918 einen

langen Leitartibel „Die Forderungen der Arbeiter“, druckte
darin deren Forderungen ab und bemerkte dazu:

„Heute iſt nicht mehr die Frage ob der Streik gut
oder ſchlecht iſt. Heute iſt er da, und das Augenmerk
iſt darauf zu richten, was er will. Das aber ſteht, um
es wieder und wieder zu ſagen, im Einklang mit den
Wünſchen einer gewaltigen Volksmehrheit, und wenn dieſe
erfüllt ſind, dann wird auch der Streik zu Ende ſein.
Unter den Forderungen, die jetzt von den Arbeitermaſſen
mit geſteigertem Nachdruck vertreten werden, iſt auch
nicht eine einzige, die nicht von der ungeheuren Mehrheit
des deutſchen Volkes gebilligt würde. Damit iſt auch
die grundſätzliche Stellung der Sozialdemokratie zu der
gegenwärtigen Bewegung gegeben.“

Forderungen der Streikenden:
„Schleunige Herbeiführung des Friedens ohne Annexion,

rechts der Völker entſprechend den Ausführungsbeſtimmungen,die dafür von den Wuſſſchen Volksbeauftragten in Breſt-

Litowsk formuliert wurden.“
„Durchgreifende Demdkratiſierung der geſamten Staats

einrichtungen in Deutſchland, und zwar zunächſt die Ein-
führung des allgemeinen, gleichen, direkten und
Wahlrechts für alle Männer und Frauen im Alter von
mehr als 20 Jahren für den Preußiſchen Landtag.“

ie Streikenden aber verbreiteten ein anonymes Flug-
blatt, aus dem nur folgender charakteriſtiſcher Satz her-
vorgehoben ſei:

„Setzt alles daran, daß die Arbeitsruhe eine all
gemeine wird, daß vor allem die Produktion der Mord
werkzeuge in der Munitionsinduſtrie aufhört.“
Die tung der Sozialdemokratie in dem verbreche

riſchen Munitionsſtreik von 1918 war alſo eine weſentliche
andere, als ihre leitenden Mitglieder heutzutage behaupten.
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Antwort an einen Pazifiſten.
Der Pazifiſtenprofeſſor Dr. Quidde hatte an den Ober
hlshaber der Reichswehr einen von pazifiſtiſchen Ge

fühlen ſchwellenden Brief geſandt, auf den General von
Seeckt nachſtehende deutſche Antwort gegeben hat. Sie
lautet:
Nr. 393/124 T. I. III. Berlin, den 9: Jan 1924:

An das Deutſche Friedenskartell,
u nden von Herrn Profeſſor Quidde.z S S Berlin.Auf das Schreiben We 3. Januar 1924 ſachlich ein

ugehen, muß ich mir verſagen.
ie des internationalen Pazifismus ſindfür ein international derart mißhandeltes Volk wie das

deutſche, ſchon an ſich ſchwer begreiflich Wenn es aber
Deutſche gibt, die ſich n den Erfahrungen des Ruhr-
einbruchs und in einer Zeit, in der Frankreich den Vertrag von Verſailles täglich mit Füßen tritt, für die Durch
führung dieſes Vertrages im Intereſſe der Franzoſen ein
ſetzen, ſo kann ich das nur als den Gipfel nationaler Würde-
loſigkeit bezeichnen. Jm übrigen möchte ich Sie darauf
aufmerkſam machen, daß ich bei einer Erörterung der in
Jhrem Schreiben berührten Fragen in der Oeffentlichkeit
ſofort mit den Mitteln des Ausnahmezuſtandes gegen Sie
einſchreiten werde; ganz unabhängig von einem etwaigen
Verfahren wegen Landesverrats.“

gez.: von Seeckt.
Schade, daß nicht auch der Brief von Dr. Ouidde undW ſannt gewerder iſt. Er gäbe ſicherlich reiches Ma-

ohne Kriegsentſchädigung auf Grund des Selbſtbeſtimmungs- terial für die Pſychiater.

h „àkade erlebt, aber den Sieg errungen. Jn den Sowäjet-
republiken ſei jetzt nur eine Regierung möglich, die dieſe
Errungen ſchaften wahre, da ſie ſonſt eine Unter-
ſtützung der Bevölkerung von 130 Millionen Menſchen nicht
finden könne. Die Erkenntnis einer ſtarken Sowjetmacht im
ſiebenten Jahre nach der Revolution ſei genügend in das Be
wußtſein Weſteuropas eingedrungen und biete auch eine
Grundlage für eine erfolgreiche ſachliche Behandlung der
gegenſeitigen Anſprüche. Er glaube, daß die Regierungen, die
ſich früher als andere gegenüber dem großen revolutionären
Umſchwung in der Geſchichte Rußlands nüchtern eingeſtellt
hätten, Leinen Grund hätten, zu bereuen.

Rußlands Beziehungen zu Deutſchland
hatten ſich nach dem Vertrag von Rapallp ſehr erfolgreich
entwickelt, für beide Teile Nutzen gebracht und würden,
wie er hoffe, auch weiterhin ebenſo erfolgreich ausgebaut
und gefeſtigt werden. Die allgemeinen Sympathien der
Orientvölker für Sowjetrußland, ſo beiſpielsweiſe die Volks
tümlichkeit des Namens Lenin im Orient, ſeien das Ergebnis
der Politik Lenins, der uneigennützige Hlfe und reſtloſe
Sympathie für die Orientvölker im Kampfe um ihre nationale
Exiſtenz bewieſen habe. Er ſei überzeugt, daß dieſe Politik.
die unverändert bleiben werde, Rußlands Verhältnis zum
geſamten Orient feſtigen werde.

Die Bildung des Nationalitätenrats ſei die ver-
faſſungsmäßige Garantie für die reſtloſe Wahrung der Jnter-
eſſen der ehemals im Zarenreich geknechteten Völker. Die
Anerkennung der Sowjetunion durch England eröffne die
Möglichkeit einer Wendung in der äußeren Politik anderer
Staaten im Sinne einer Verſtändigung mit den Sowjet
republiken. Verläufig ſei Rußland gezwungen, wirtſchaftliche
Beziehungen nur mit ſolchen Staaten zu pflegen, in denen die
ruſſiſchen Jntereſſen genügend gewahrt ſeien.

Auf innerpolitiſchem Gebiete
ſei die Hauptaufgabe der Wiederaufbau der Wirtſchaft, vor
allem die Wiederherſtellung des Warenverkehrs in Stadt
und Land im früheren Umfang. Der Ausbau der Getreides
ausfuhr und des landwirtſchaftlichen Kreditweſens würde
die Kaufkraft der Bauernſchaft ſteigern, was eine Voraus-
ſetzung für den Wiederaufbau der Jnduſtrie ſei. Die Finanz-
fragen würden von der Regierung mit der größten Sorgfalt
geregelt. Die vom Sowjetkongreß gutgeheißene Finanzreform
werde eine Stabiliſierung des Geldmarktes bedeuten. Das
letzte Jahr habe hinſichtlich des Wiederaufbaues der Land
wirtſchaft mit inländiſchen Kräften ohne nennenswerte Teil-
nahme ausländiſchen Kapitals ein überraſchend ſchnelles
Tempo zeigt. Die Beſſerung der Verhältniſſe in einigen
europäiſchen Ländern werde eine weitergehende Her an-
ziehung ausländiſchen Kapttals in Form vonKonzeſſionen und Anleihen bringen, was dieſes
Tempo der Entwicklung noch beſchleunigen werde.

Turnen, iel und öport.
Boxſport.

Wiederholung des Kampfes Samſon Körner Breitenſträter?
Aus einem Schreiben, das der Manager von Samſon

Körner an das „Acht- Uhr Abendblatt“ gerichtet hat, geht her-
vor, daß ſich der Verband deutſcher Fauſtkämpfer bereits
am 1. März offiziell mit dem vom Manager Breitenſträters
eingelegten Proteſt befaßt hat, und daß dem Vernehmen nach
die überwiegende Majorität des Vorſtandes und der für
dieſen Kampf gewählten Funktionäre ſich dahingehend ge
äußert haben, dem Proteſt als begründet ſtattzugeben. Die
endgültige Entſcheidung wird aber vorläufig noch zurück
geſtellt, um eine weitere Anzahl von Gutachten von anderen
Sachverſtändigen zu hören.

Ausſchreibung eines Wanderpreiſes für Handball.
Offen für Turnvereine des 13. Kreiſes der D. T. (Thüringen).

Daß auch der Handballſport in den Reihen der Turner
ſich auf gleitender Bahn befindet, beweiſt, daß die Turn-,
Spiel- und Sportgemeinde Mühlhauſen i. Th., anläßlich ihres
75jährigen Beſtehens, die Ausſchreibung eines wertvollen
Wanderpreiſes für Handball der M.Klaſſe, offen für alle

handballſpielenden Turnvereine des 13. Turnkreiſes der
D. T. (Thüringen), ſtattgegeben hat. Mehrfach haben ſchon
Hallenſer und Weißenfelſer Mannſchaften ihre Kräfte mit
Thüringer Handballſpielern gemeſſen. Verhandlungen ſind
augenblicklich im Gange über die wichtige Frage, ob nicht
das Handballſpielen der Turnvereine gauweiſe ausgetragen
werden könne. Damit iſt vielleicht noch in dieſem Jahre
möglich, die Frage des Handballgaumeiſters zu klären, und
danach könnte der Kreismeiſter gleichzeitig Gewinner des
ausgeſchriebenen Wanderpreiſes ſein, um dann alljährlich neu
ausgeſpielt zu werden. Jn Merſeburg beſtehen bereits
drei Handballmannſchaften; eine Vierte wird in aller
nächſter Zeit auf dem Raſen erſcheinen. Die Mannſchaft der
Schupo Merſeburg wird am kommenden Sonntag nachmittag
auf dem Kaſernenhofe zwei Geſellſchaftsfpiele aus-
tragen und zwar gegen den Allgemeinen Turnverein und
Turnverein „Rothſtein“, auf die wir in unſerer Vorſchau
am Sonnabend beſonders hinweiſen werden.

Leipziger Meſſe und Muſterſchule für Turnen und Sport.
Die im vorigen Jahre, Monat September, in Merſeburgs

Mauern weilende Leipziger Muſterſchule für Turnen und
Sport, die den Merſeburgern noch in recht gutem Andenken
ſein wird, gibt anläßlich der Leipziger Meſſe, auf viel
ſeitiger Wunſch in dem ſchönen Feſtſaale „Loge Apollo“,
Elſterſtraße 2, neben dem Künſtlerhauſe, am Mittwoch und
Donne rstag, 5. und 6. März, je eine Abendvorführung
Es werden ſowohl turneriſch als auch in Hinſicht auf Reigen
und Tanz, nur neue Darbietungen geboten. Eintrittskarten
ſind im Verſandhaus der D. T., Leipzig, Königſtraße 19 und
im Meßamt zu haben. Allen denjenigen Meſſebeſuchern,
die ſich an dieſen oben genannten Tagen in Leipzig auf-
halten, ſei ein Beſuch ſehr empfohlen.

Fauſtball Handball.
Die für den vergangenen Sonntag angeſetzten Ballſpieleinnerhalb der Merſeburger Fauſtballmannſchaften, gehörig

zur Gauſpielſerie 1923/24, konnten nicht ausgetragen werden,
da die Bodenverhältniſſe des Spielfeldes infolge des plötz
lich eingetretenen Tauwetters die denkbar ungünſtigen waren.
Ebenſo kamen auch die Handballſpiele in Fortfall. Für
den nächſten Sonntag ſind die ſämtlich au efallenen
Ballſpiele vorgemerkt worden, und ſollen auf dem Kaſernen-
hofe zum Austrag kommen. Das Näheres geben wir noch
bekannt.

Das Turn und Sport Abzeichen
aben ſich im vergangenen Jahre abermals zahlreiche Merſer Durger und Bee e erworben und in Bronze
erhalten; ein Turner errang es ſogar in Gold. Das
Turn und Sportabzeichen in Bronze erklämpften ſich: Jlſe
Wilck, Martha Jähnert, Martha Rößner, Klara Henning,
Elfe Förte, Adolf Maurer, Rudolf Herzog, Arno Schmidt
und Hermann Hauck: in Gold: Kurt Rößner. Wir ſprechen
an dieſer Stelle allen wackeren Merſeburger Turnern und
Turnerinnen zu dieſem Erfolg unſeren Glückwunſch aus.
„Gut Heil“ zu weiteren, fruchtbaren Taten!

Amateure-Wien in Leipzig.
Der Leipziger B.C. hat ſich für den 25. Märzdie komplette Elf der Amateure-Wien verpflichtet. Die

Amateure, bei denen neben den beſtbekannten öſterveichiſchen
Popovich, Konrad, Cutti und Kalman auch

chaffer und die beiden ehemaligen Fürther Spieler Lohr-
mann und Hierländer mitwirken werden, repräſentieren
beſt kontinentale Extraklaſſe. Die mitteldeutſche Sportwelt
wird ſich die Gelegenheit zunutze machen.

Die Deutſchlandfahrt im Film.
Die große Motorzuverläſſigkeitsfahrt, die von Köln aus

quer durch ganz Deutſchland und auch durch Merſeburg
führte und die eine Materialprüfungsfahrt darſtellt, wie
ſie bisher in keinem Lande der Welt zum Austrag ge
kommen iſt (ſie endet heute Dienstag in Köln), wurdeauch im in feſtgehalten. Ein eigener Film Wagen be
gleitete die Fahrer durch Schnee und Eis und die Opera-
keure waren bemüht, die ſchönſten Stellen im Bild feſt-
zuhalten.

Ter Film wird in der nächſten Zeit ſeinen Weg durch
die deutſchen Lichtſpielhäuſer nehmen.
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